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UND IHR VERFASSER
P. ALEXANDER SCHMID

(1802-1875)

VON HUGO DIETSCHI

I. TEIL

©er 3mmilie als bem ©runbpfeiler ber Staats« unb 9ted)tsorbnung roirb in ber neueften 3eit roie«

ber eine ert)öt)tc ©ebeutung unb 35ead)tung gefdjenkt. ©er £?amilienfd)ut$ ift gu einem Programm«

punkt ber politifdjen Parteien unb gu einer Aufgabe bes Staates geworben.

Slitd) ber £?amilienfinn felber erfährt eine oermetjrte erfreuliche Pflege. Oer äußert fid) in bem gefiei»

gerten 3ntereffe, bas ber 3amtlienforfd)ung entgegengebracht roirb unb in ber iiebeoolien 5örberung
aüer Schöpfungen, bie als ©3ahrgeid)en ber Familie gelten. ©3as früher foft als *33orred)t ber alten,

ariftokratifdjen, regimentsfähigen ©efd)led)ter angefeljen rourbe, roirb heute gum ©emeingut aud)

ber bürgerlichen Rreife. Stammbäume unb Ahnentafeln roerben erftellt, alte Sumilienroappen gu

©Ijren gegogen unb neuegebilbet,5amilienroappenfd)etben fdjmüdieii roieberroie eßebem bie A5ohnftu=

ben ber Bürger, £Familiengefd)id)ten,213appen» unb ©efd)led)terbüd)er gelangen gur ©eröffentlidjung,

©efellfdjaften für 5amilienforfd)ung unb für iperalbtk entfalten eine rege publigiftifdje Tätigkeit unb

ber Staat felber fdjreibt ben ©emeinben im 3eid)en bes 3ioilftanbsroefens bie Anlage unb Rührung
oon Sürgerbüdjern nor.
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UND IHK

(I802-IS75)

vo^ ttvQO VILI5ONI

i. -reir.

Der Familie als dem Grundpfeiler der Staats» und Rechtsordnung wird in der neuesten Zeit wie-

der eine erhöhte Bedeutung und Beachtung geschenkt. Der Familienschutz ist zu einem Programm»

punkt der politischen Parteien und zu einer Aufgabe des Staates geworden.

Auch der Familiensinn selber erfährt eine vermehrte erfreuliche Pflege. Er äußert sich in dem gestei»

gerten Interesse, das der Familienforschung entgegengebracht wird und in der liebevollen Förderung
aller Schöpfungen, die als Wahrzeichen der Familie gelten. Was früher fast als Borrecht der alten,

aristokratischen, regimentsfähigen Geschlechter angesehen wurde, wird heute zum Gemeingut auch

der bürgerlichen Kreise. Stammbäume und Ahnentafeln werden erstellt, alte Familienwappen zu

Ehren gezogen und neue gebildet, Familienwappenscheiben schmücken wieder wie ehedem die Wohnstu-
den der Bürger, Familiengeschichten, Wappen- und Geschlechterbücher gelangen zur Veröffentlichung,

Gesellschaften für Familiensorschung und für Heraldik entfalten eine rege publizistische Tätigkeit und

der Staat selber schreibt den Gemeinden im Zeichen des Zivilstandswesens die Anlage und Führung
von Bürgerbüchern vor.
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©ie ©efdjidjte eines ©efdjledjtes burd) bie Saljrfjunberte ijinburcfj ift nidjt blog eine innere, eine

"^rioatangelegenfjeit, wenn fie aud) für biefes ©efdjledjt, fofern es nidjt ausgeftorben ift, in erfter

£inie ein felbftberougtes unb ftolges 3eugnis barftedt. Sie trägt oügemein bei gur Stärfutng unb Pflege
bes Familienfinnes unb füget gum Bemugtfein ber Bolksgemeinfdjaft. Sie Familiengefdjidjte tei=

tet hinaus über ben engen Nafjmen ber Sippe, nermitteit roertoolle (ginblicke in bie ©emeinfdjaft,

gibt 3tuffci)Iüffe über Bolk unb 5)eimat unb roirb gum Häuflein für bie £anbesgefd)id)te.

Unter biefem ©efidjtspunkte erhalten bie alten Familienbücher eine erl)öi)te öffentliche, gefdjidjtltdje

unb kulturelle Bebeutung, fie finb für ben Danton Solotfjurn um fo bebeutfamer, als mir keine

gefdjloffene Sammlung oon Biographien heroorragenber Sotothurner befigen, mie eine ^Keitje an=

berer Kantone oon ihren großen Niännem. ©lücklid) biejenigen ©emeinben, welche foldje koftbare

Sdjäge aufmeifen.

3n unferm Danton befigen bie Stäbte Solothurn unb Ölten Familienbücher, meldje SÇunbe geben

oon ben feit 3ahrl)unberten in biefen Orten eingebürgerten ©efdjledjtern unb ihnen in ihrem N3er=

ben unb Bergehen nachgehen. Beibe B5erke finb oon SÇloftergeiftlidjen in langjähriger, müheuoller

3lrbeit erftellt morben. 5)ie Stabt Solothurn nennt ihr eigen ein „Nlpgabetifdjes Bergeidjnis ber

lebenben unb ausgeflogenen Bürgcrgefctjledjter ber löbl. Stabt Solothurn, genealogifdj in 30 Ouart»

bänben bearbeitet" oon ^3. ^rotafius B3irg, 0. S. Fr. ©ap. (1806—1868) oon Solothurn (1864).

©ie Stabt Ölten bewahrt in ihrem ftäbtifd)en Nrdjio 10 Bänbe Familienbücher ber Oltner ©e=

fdjledjter, bearbeitet oon ^f3. Sllejanber Sdjmib, Orb. ©ap. (1802—1875). Sie würben am 7.3anuar
1881 oon ben ©rben bes 3akob Benebikt Schmib, Stabtammanns, bes Brubers bes Berfaffers
ber ©emeinbe gefdjenkt.

B3enben wir uns gunächft bem £ebensgang bes Berfaffers gu, ben wir nad) ben Nekrologen in ber

„Sdjweigerifdjen S^irdjengeitung" (Fr.Fiala) unb im „Bolksblatt oom 3ura" Oßeter ©ietfdji) wiber*

geben. Urs SDÎartin Schmib (fo lautet ber £aienname ^3ater ^llejanbers) würbe am 29. Nooember 1802

als Sohn bes Sdjneibers unb Krämers Heinrich Sdjmib in Ölten geboren, wo er bie Schulen be=

fudjte unb feine erften £ebensjaljre oerbradjte. 2ln Ölten hing er fein £eben lang mit ganger Seele.

„Ölten unb bie Oltner burfte ihm niemanb angreifen, felbft nicht gu einer 3eit, ba oiele fragenben

Blickes unb mit Ndjfelgucken Oltens neuefter (Entwicklung unb ©eftaltung folgten. Seine Borliebe gu

Ölten unb ben Seinen, bie burd) Negfamkeit unb Fleig gu Ulnfeljen unb Niadjt in bem Stäbtdjen ge=

langt unb an ber Spige bes materiellen unb geiftigen Fortfehrittes besfelben ftanben, liegen ihm bie

Nadjteile, bie biefe Nrt oon ©ntmicklung in moralifdjer unb kirchlicher ^infidjt bringen muffte, nidjt

einfehen. ©s würbe ihm bies öfters unb nidjt mit Unrecht gum Bormurf gemadjt." (Seh- 3tg.)-
©r ftubierte bann am Kollegium in Solothurn bis gur Nhetorik. Seine Ntttfdjüler waren ba Or.

^3eter Felber, ber fpätere Negierungsrat unb Nebaktor ber „Neuen 3ürdjer3eitung" unb ber Nîaler

Nîartin Oifteli. Beiben blieb er trog oerfdjiebener £ebensauffaffung bis an ihr ©nbe in Freunbfdjaft
oerbitnben, ben Nîaler befudjte er noch unmittelbar oor beffen Sobe. 2lm ©qmnafium gählte er gu

ben beften Stubenten. „Selbft in feinem hohen Hilter konnte er es nodj nidjt oerfdjmergen, bag ihm

einmal einer feiner Ntitfdjüler ben erften ^ßreis abgerungen Ijotte. Sdjmib mar als Stubent fleißig

unb tätig, liebte heitere unb frohe SÇameraben, war felbft gu Stubentenftreidjen aufgelegt, bie aber

nie etwas Noljes ober Beleibigenbes an fidj hoben burften. Oiefer Sinn für unfdjulbige Scherge

unb Späffe ift bem fonft fo ernften Ntanne bis an fein Eebensenbe geblieben. Niit Freuben erin=

nerte er fid) an bergleidjeit oergangene Oinge unb gerne ergählte er biefen ober jenen Sdjmank, ben

er wäljrenb feiner Stubtenjahre als junger Äapuginer ausgeführt hotte." (Seh- 5?. 3tg.).
3m 3ahre 1821 trat Ntartin Schmib in Freiburg im Uchtlanb in ben Äapuginerorben ein. 3n ei=

nem Brief an feine ©Item begrünbete er biefen Schritt, ©r wies barauf hin, bag bas Stubium gur

3eit bas ©efäljrlichfte fei, was ein 3üngling jegt anfangen könne. „Uberall, fo fdjrieb er, umftriéen

Die Geschichte eines Geschlechtes durch die Jahrhunderte hindurch ist nicht bloß eine innere, eine

Privatangelegenheit, wenn sie auch für dieses Geschlecht, sofern es nicht ausgestorben ist, in erster

Linie ein selbstbewußtes und stolzes Zeugnis darstellt. Sie trägt allgemein bei zur Stärkung und Pflege
des Familiensinnes und führt zum Bewußtsein der Volksgemeinschaft. Die Familiengeschichte lei-

tet hinaus über den engen Rahmen der Sippe, vermittelt wertvolle Einblicke in die Gemeinschaft,

gibt Aufschlüsse über Volk und Heimat und wird zum Baustein für die Landesgeschichte.

Unter diesem Gesichtspunkte erhalten die alten Familienbücher eine erhöhte öffentliche, geschichtliche

und kulturelle Bedeutung, sie sind für den Kanton Solothurn um so bedeutsamer, als wir keine

geschlossene Sammlung von Biographien hervorragender Solothurner besitzen, wie eine Reihe an-

derer Kantone von ihren großen Männern. Glücklich diejenigen Gemeinden, welche solche kostbare

Schätze aufweisen.

In unserm Kanton besitzen die Städte Solothurn und Ölten Familienbücher, welche Kunde geben

von den seit Jahrhunderten in diesen Orten eingebürgerten Geschlechtern und ihnen in ihrem Wer-
den und Bergehen nachgehen. Beide Werke sind von Klostergeistlichen in langjähriger, mühevoller

Arbeit erstellt worden. Die Stadt Solothurn nennt ihr eigen ein „Alphabetisches Verzeichnis der

lebenden und ausgestorbenen Bürgergeschlechter der löbl. Stadt Solothurn, genealogisch in 30 Quart-

bänden bearbeitet" von P. Protasius Wirz, O.S.Fr. Cap. (1806—1868) von Solothurn (1864).

Die Stadt Ölten bewahrt in ihrem städtischen Archiv 10 Bände Familienbücher der Oltner Ge-

schlechter, bearbeitet von P. Alexander Schmid, Ord. Cap. (1802—1875). Sie wurden am 7.Januar
1881 von den Erben des Jakob Benedikt Schmid, Stadtammanns, des Bruders des Verfassers

der Gemeinde geschenkt.

Wenden wir uns zunächst dem Lebensgang des Verfassers zu, den wir nach den Nekrologen in der

„Schweizerischen Kirchenzeitung" (Fr.Fiala) und im „Bolksblatt vom Jura" (Peter Dietschi) wider-

geben. Ars Martin Schmid (so lautet der Laienname Pater Alexanders) wurde am 29. November 1802

als Sohn des Schneiders und Krämers Heinrich Schmid in Ölten geboren, wo er die Schulen be-

suchte und seine ersten Lebensjahre verbrachte. An Ölten hing er sein Leben lang mit ganzer Seele.

„Ölten und die Oltner durfte ihm niemand angreifen, selbst nicht zu einer Zeit, da viele fragenden

Blickes und mit Achselzucken Oltens neuester Entwicklung und Gestaltung folgten. Seine Vorliebe zu

Ölten und den Seinen, die durch Regsamkeit und Fleiß zu Ansehen und Macht in dem Städtchen ge-

langt und an der Spitze des materiellen und geistigen Fortschrittes desselben standen, ließen ihm die

Nachteile, die diese Art von Entwicklung in moralischer und kirchlicher Hinsicht bringen mußte, nicht

einsehen. Es wurde ihm dies öfters und nicht mit Unrecht zum Borwurf gemacht." (Sch. K. Ztg.).
Er studierte dann am Kollegium in Solothurn bis zur Rhetorik. Seine Mitschüler waren da Dr.

Peter Felder, der spätere Regierungsrat und Redaktor der „Neuen Zürcher Zeitung" und der Maler

Martin Disteli. Beiden blieb er trotz verschiedener Lebensauffassung bis an ihr Ende in Freundschaft

verbunden, den Maler besuchte er noch unmittelbar vor dessen Tode. Am Gymnasium zählte er zu

den besten Studenten. „Selbst in seinem hohen Alter konnte er es noch nicht verschmerzen, daß ihm

einmal einer seiner Mitschüler den ersten Preis abgerungen hatte. Schmid war als Student fleißig

und tätig, liebte heitere und frohe Kameraden, war selbst zu Studentenstreichen aufgelegt, die aber

nie etwas Rohes oder Beleidigendes an sich haben durften. Dieser Sinn für unschuldige Scherze

und Spässe ist dem sonst so ernsten Manne bis an sein Lebensende geblieben. Mit Freuden erin-

nerte er sich an dergleichen vergangene Dinge und gerne erzählte er diesen oder jenen Schwank, den

er während seiner Studienjahre als junger Kapuziner ausgeführt hatte." (Sch. K. Ztg.).

Im Jahre 1821 trat Martin Schmid in Freiburg im llchtland in den Kapuzinerorden ein. In ei-

nem Brief an seine Eltern begründete er diesen Schritt. Er wies darauf hin, daß das Studium zur
Zeit das Gefährlichste sei, was ein Jüngling jetzt anfangen könne. „Überall, so schrieb er, umstricken



iljn ©efafjren unb je mel)r Kenntniffe er erroirbt, befto näfjer ftetjt er am 5lbgrunbe bes ©erberbens.

3d) rebe aus ©rfaljrung. 3ür einen 3üngling nom £anbe ift kein 5lusroeg als Klofter ober ©3erk»

ftätte, roenn er nidjt kriechen bann, nidjt kriechen roill oor gnäbigen Herren unb Obern unb ber

Klerifei). 3f)r tjört ja, raie bie geiftlidjen ©ürgerföljne oon ben Langeln hnedjtlidje Unterroerfung

unter bie Obrigkeit prebigen. ©5er ein roenig bie Sreifjeit liebt, bie ©3ilf)elm Seil unb bie ©iänner

im ©rütli uns erroarben, ber ift ein Srepgeift, ein 3akobiner fogar, aud) Sanbijt (Anhänger bes

Stubenten Karl ßubroig Sanb, ber am 29. ©tärg 1819 in ©îannf)etm ben ©id)ter 51. oon Kofce«

bue ermorbete). ©er hat böfe ©runbfähe, fjat keine Religion. 3ft es ein ©3unber, roenn junge ©îen«

fd)en foldje Herren Ijaffen? ©afür aber bleibt iijnen ber hoppelte ©usroeg, Kiofter ober ©Jerkftätte.

Klofter ift nidjt für alle, kann unb foil nicht für alle fein. ©effer alfo früh gum iç)anbroerk, bie keine

Kloftergefinnung Ijaben. Sonft oerfliefjen bie Stubienjaljre unb am ©nbe fjeijjt es: ,©5as foil id)

roerben?' Unb ber 3üngling, ber ©utes roirken roill, fteljt ba ohne 9tat, ofjne #ilfe unb ol)ne 5Ius«

fidjt unb roas nod) bas nieberfdjlagenbfte ift, er roirb überbies oerkannt. ©as ift gerabe bas Sdjick»

fal meiner Sreunbe." (©rief im ©efi&e bes ©erfaffers.)
5lus biefen ©ujjerungen, mit benen er einem ©ruber abrät, fid) bein Stubi'um guguroenben, fonbern

ermahnt, ein Sjanbroerk gu ergreifen, fpridjt rootjl aud) etroas oom alten ©eooluggergeift bes Unter«

tanenftäbtdjens Ölten, fie finb aber ebenfo djarakteriftifcf) für bie ^Beurteilung ber politifdjen ©er«

hältniffe gur 3eit ber ©eftauration. ^f3.©lejanber al)nte alfo ben kommenben ©eifteskampf, aber

er roünfdjte itjn nid)t. ©r gog es oor, im ftillen Klofterfrieben gu roirken unb gu fdjaffen. ©lit fei«

nem ©intritt ins Softer unb feiner ©lotioierung bagu roar fdjon feine Stellung gum beuorftefjen»

ben Kampf gum ooraus beftimutt. Unb als biefer Kampf nid)t nur mit geiftigen ©5affen ausgefodjten

rourbe unb ein anberer feiner ©rüber, ber um bie Stabt Ölten ebenfalls {jodperbienle 5lmtfd)reiber

unb nadjmalige Stabtammann 3akob ©enebikt Sd)tnib (1811—1880), beffen ©ilbnis ben ®e=

meinberatsfaal fdjmückt, als Srelfdjärler in ben Streit gog, bot ©lejanber alle feine ©erebfamkeit

auf, um if)tt aus biefer ©afjn herausgureijfen. 5lüein aud) bie ©rfolglofigkeit biefer ©erfucf)e be=

roirkte keine bauernbe Störung ber brüberlicljen Ciebe groifdjen beiben. ©ie grunboerfdjiebenen £e«

bensanfdjauungen traten fid) in ben groei ©rübern nochmals entgegen, als ber Oltner Stabtam«

mann in ben 1870er 3ai)ren an ber Spifee feines ©emeinroefens bas neue ©ogma oon ber Un«

feljlbarkeit bes ^apftes ablehnte, ©er ^3ater fal) im Kulturkampf nur ben Kampf unb bie ©efaljr,
in bie ein im ©lauben innerlid) gerriffenes ©aterlanb kommen müffe. ©in roarmer patriotifdjer Son

fpridjt aus feinen ©5arnungen, bie er an ben ©ruber ridjtct; er roarnt aud) oor ber ©efahr, bie in
einer gu ftarken Slnleljnung ait bas ©ismarckifdje ©eicl) unferm ©aterlanb erroadjfe. Stabtammann

3akob ©enebikt Sdjmib jebod) konnte um bes Srieöens roillen feine religiöfe Übergeugung, bie aud)

iljm ben ©lauben feiner ©äter bebeutete, nidjt opfern, ©s ift erfjebenb unb hat etroas ©rgreifenbes,

aus iljrem ©riefroedjfel gu beobachten, roie bie groei gereiften ©länner, keiner einen Sdjritt oon fei«

nem Stanbpunkt gurückroeidjenb, jeber feine 5lnfid)t mit roarmer ©egeifterung oerteibigenb, aber

aud) jeber ooll aufrichtiger brüberlidjer ©efinnung für ben anbern, miteinanber oerkeljrten.

Keljren roir gum ßebensgang Ißater ©lejanbers gurück. 3m 3al)re 1822 legte er bie feierlichen ®e«

lübbe ab, 1825 rourbe er nach ©ollenbung feiner Stubien gum ^riefter geroeif)t. ,,5lud) im Orben

geidjnete er fid) balb bitrd) 3letjj unb ©ifer aus, befonbers aber burd) eine aufjerorbentlicfje Pünktlichkeit
in feinen Arbeiten unb ©efcljäften, eine ©igenfdjaft, bie ihn fpäter anbern öfter läftig madjte. ©enn

roollte er etroas, fo muffte es augenblicklich getan ober gemacht roerben, gleidjoiel ob es einem anbern

gelegen ober ungelegen roar, ©troas, bas nur halb ober gu unrechter 3eit getan roar, konnte er nid)t
leiben, ©s roar biefe Orbnung aber aud) ber ©runb, roarum er in feinen oerfdjiebenen Stellungen

als Klofter« unb prooingoberer mit feinen ©efchäften niemals im ©ückftanbe roar. (Sd). K. 3tg.).
©adjbem p.5llefanber in Sreiburg feine Stubien oollenbet unb ein 3al)r lang als angehenber Priefter

ihn Gefahren und je mehr Kenntnisse er erwirbt, desto näher steht er am Abgrunde des Verderbens.

Ich rede aus Erfahrung. Für einen Jüngling vom Lande ist kein Ausweg als Kloster oder Werk-

statte, wenn er nicht kriechen kann, nicht kriechen will vor gnädigen Herren und Obern und der

Klerisey. Ihr hört ja, wie die geistlichen Bürgersöhne von den Kanzeln knechtliche Unterwerfung

unter die Obrigkeit predigen. Wer ein wenig die Freiheit liebt, die Wilhelm Tell und die Männer

im Grlltli uns erwarben, der ist ein Freygeist, ein Jakobiner sogar, auch Sandist (Anhänger des

Studenten Karl Ludwig Sand, der am 29. März 1819 in Mannheim den Dichter A. von Kotze-

bue ermordete). Der hat böse Grundsätze, hat keine Religion. Ist es ein Wunder, wenn junge Men-

schen solche Herren hassen? Dafür aber bleibt ihnen der doppelte Ausweg, Kloster oder Werkstätte.

Kloster ist nicht für alle, kann und soll nicht für alle sein. Besser also früh zum Handwerk, die keine

Klostergesinnung haben. Sonst verfließen die Studienjahre und am Ende heißt es: ,Was soll ich

werden?' Und der Jüngling, der Gutes wirken will, steht da ohne Rat. ohne Hilfe und ohne Aus-
ficht und was noch das niederschlagendste ist, er wird überdies verkannt. Das ist gerade das Schick-

sal meiner Freunde." (Brief im Besitze des Verfassers.)

Aus diesen Äußerungen, mit denen er einem Bruder abrät, sich dem Studium zuzuwenden, sondern

ermahnt, ein Handwerk zu ergreifen, spricht wohl auch etwas vom alten Reooluzzergeist des Unter-

tanenstädtchens Ölten, sie sind aber ebenso charakteristisch für die Beurteilung der politischen Ber-
Hältnisse zur Zeit der Restauration. P. Alexander ahnte also den kommenden Geisteskampf, aber

er wünschte ihn nicht. Er zog es vor, im stillen Klosterfrieden zu wirken und zu schaffen. Mit sei-

nem Eintritt ins Kloster und seiner Motivierung dazu war schon seine Stellung zum bevorstehen-

den Kampf zum voraus bestimmt. Und als dieser Kampf nicht nur mit geistigen Waffen ausgefochten

wurde und ein anderer seiner Brüder, der um die Stadt Ölten ebenfalls hochverdiente Amtschreiber

und nachmalige Stadtammann Jakob Benedikt Schmid (1811—1880), dessen Bildnis den Ge-

meinderatssaal schmückt, als Freischärler in den Streit zog, bot P. Alexander alle seine Beredsamkeit

auf, um ihn aus dieser Bahn herauszureißen. Allein auch die Erfolglosigkeit dieser Versuche be-

wirkte keine dauernde Störung der brüderlichen Liebe zwischen beiden. Die grundverschiedenen Le-

bensanschauungen traten sich in den zwei Brüdern nochmals entgegen, als der Oltner Stadtam»

mann in den 1870er Iahren an der Spitze seines Gemeinwesens das neue Dogma von der Un-

fehlbarkeit des Papstes ablehnte. Der Pater sah im Kulturkampf nur den Kamps und die Gefahr,
in die ein im Glauben innerlich zerrissenes Baterland kommen müsse. Ein warmer patriotischer Ton
spricht aus seinen Warnungen, die er an den Bruder richtet -, er warnt auch vor der Gefahr, die in
einer zu starken Anlehnung an das Bismarckische Reich unserm Baterland erwachse. Stadtammann

Jakob Benedikt Schmid jedoch konnte um des Friedens willen seine religiöse Überzeugung, die auch

ihm den Glauben seiner Bäter bedeutete, nicht opfern. Es ist erhebend und hat etwas Ergreifendes,

aus ihrem Briefwechsel zu beobachten, wie die zwei gereiften Männer, keiner einen Schritt von sei-

nem Standpunkt zurückweichend, jeder seine Ansicht mit warmer Begeisterung verteidigend, aber

auch jeder voll aufrichtiger brüderlicher Gesinnung für den andern, miteinander verkehrten.

Kehren wir zum Lebensgang Pater Alexanders zurück. Im Jahre 1822 legte er die feierlichen Ge-

lübde ab, 1825 wurde er nach Bollendung seiner Studien zum Priester geweiht. „Auch im Orden

zeichnete er sich bald durch Fleiß und Eifer aus, besonders aber durch eine außerordentliche Pünktlichkeit
in seinen Arbeiten und Geschäften, eine Eigenschaft, die ihn später andern öfter lästig machte. Denn

wollte er etwas, so mußte es augenblicklich getan oder gemacht werden, gleichviel ob es einem andern

gelegen oder ungelegen war. Etwas, das nur halb oder zu unrechter Zeit getan war, konnte er nicht

leiden. Es war diese Ordnung aber auch der Grund, warum er in seinen verschiedenen Stellungen

als Kloster- und Provinzoberer mit seinen Geschäften niemals im Rückstände war. (Sch. K. Ztg.).

Nachdem P. Alexander in Freiburg seine Studien vollendet und ein Jahr lang als angehender Priester



gerotrkt Ijatte, kam er im Satjre 1826 als ^ßrofeffor nod) Stons. Selbft ein Bîann non eifernem

Sleijje unb unermüblictjer Tätigkeit forberte ber junge Brofeffor oud) ©ifer unb Sleijj non feinen

Stubenten. „Blit befonberer Vorliebe betrieb er bas £atein, roeldjes er korrekt fprad) unb jdjrieb.
Slm liebften los er Cicero, befonbers beffen Briefe, obroofjl er oud) bie übrigen Tutoren liebte unb

kannte. So erinnern mir uns nod) gut, ben meijr ois 70jätjrigen ©reis in feiner engen 3eIIe mit

Virgil in ber #anb getroffen gu haben, auf beffen Schönheiten unb ©igentümiidjkeiten er uns auf*

merkfam mod)te. ©inen Sef)ler im Schreiben ober £efen bes Eoteinifdjen konnte er niemonb über«

feijen. £oteinifdje Slkten unb Briefe las er nur mit bem Stift in ber i?)anb, ja er ging fo roeit, bajj

er eigentiid) ouf bie ,Böcke' 3ogb mod)te unb fic^ tjerjtid) freute, menn er einen foldjen entbecfeen

konnte, too berfeibe bem Blicke jebes oitbern entgongen roor. ttnferer gegenroörtigen 3eit konnte er

es nirfjt oergeil)en, bajj bos £atein fo oernadjiöffigt toerbe unb er betrachtete bie SÇenntniffe ber la=

teinifdjen Spröde als ein obfolut notroenbiges ©rforbernis, ^riefter gu roerben, befonbers um bie

t)I- Bäter unb altern Tutoren kennen gu lernen." (Sd). SÇ. 3tg.)
Bon Stans tourbe B- Sllejanber nad) 3ug unb 001t ba 1831 nad) £ugern als 9tooigenmeifter oer»

feßt. Slm 29.3uli 1832 prebigte er in 9îoot über ben Sejt „$ütet end) oor ben falfdjen Propheten!".
Bie ^rebigt erregte Sluffehen unb Slnftoß bei ber liberalen Regierung bes Cantons £ugern; nebft

ftrenger Sllpibung oerfügte fie bie fofortige SJusroeifung Sllejanbers aus bem SÇanton, „toeil ber«

felbe fid) fjeftige Stufjerungen gegen bie jeßige Orbnung ber Binge, Sßerbädjtigungen ber Beljörben
unb Beamten erlaubte unb bas Bolk gum Biifjirauen, fogar gu Ungeljorfam unb SBiberfeßlichkeit

gegen bie Regierung aufgereigt habe".

©er Berbannte fanb Aufnahme als Brebiger in Srauenfelb. „Sllejanber mar kein eigentlicherBebner.

6r rougte bas, prebigte aud) nicht befonbers gerne, befonbers nicht als er älter gctoorben mar. ©r befajj

kein gliichlidjes Organ, fein Bortrag mar monoton, ihm fehlte bas, toas <r)erg unb ©emüt ergreift. Ba*

gegen mar er klar unb beftimmt, logifd) ftreng, fern oon aller SUeitfdjroeifigkeit unb Berroäfferung. SBer

feine Brebigten angehört hatte, ber ging mit bem gangen 3nf)alte nad) Sjaufe; mas mohl für bas Bolk
nü^licher fein mag, als gefühloolle Spradje unb Sdjönrebnerei, bie angreift fo lange man fie hört,
aber kaum eine anbere Srudjt bringt als einige £obl)ubeleien für ben Beiger." (®<h- 3tg.)
Bon jeßt an bekleibete B- Sllejanber bie oerfdjiebenften Entier feines Orbens; er mar ©uarbian,

Befinitor, Beooitigial unb in ollen biefen Stellungen fteüte er feinen Bîann unb erroarb fich um Orben

unb Söiffenfdjaft bleibenbe Berbienfte. Slls ausgegeichneter Ökonom fidjerte er jeroeileit burd) ftrenge

Orbnung uitb 3ud)t ben Unterhalt unb bas SBoljl ber ihm anoertrauten Samilie. SBie für bie äußere

©jifteng, forgte er aud) für bas geiftige £eben im Älofter. ©r orbnete bie Slrd)ioe, orbnete unb oer«

mehrte bie Bibliotheken unb machte fie bem ©ebraud}e gugänglid).

3n Stauenfelb, roo er nad) einem Saljre feines Brebigeramtes ©uarbian geroorben mar, hielt er

auf gutes ©inoernehmeu mit ber Beoölkerung, auch 3" öer proteftantifdjen. Bon Srauenfelb kam

er als ©uarbian nad) Sippengell. £ier mar fein SBirken befonbers oerbienftlid). ©r orbnete nidjt blofj

mit großer Blühe bas Eanbesardjio, er roirkte aud) für bie Berbefferung bes gänglich barnieberlte«

genben Sdjulroefens, inbem er bie Schroeftern bes bortigen Srauenklofters oeranlajjte, bie 3üh=

rung ber Sdjule gu übernehmen. Borgugsroeife aber roirkte er mit £anbammann ©ugfter für bie

ifjebung bes £anbes burd) Berteilung unb beffere Benüßung ber Slllmenben unb bamit für Slbfd)affung

bes Bettels. Sicht Sahre lebte er in jenem £änbd)cn unb geroann bas urroüchfige Bölkd)en lieb, ©s

mar nicht feine ®eroohnheitjemanben„ausgufpielen";bennod) ergählte er gerne Sippengeller Btutter«

reiße in appengellifd)er Biunbart.

Schon im 3ahre 1842 Befinitor geroorben, rourbe er in gleicher ©igenfchaft unb gugleich als ©uar*

bian nad) Solothurn oerfeßt. Sind) hier orbnete er bie Bibliotheken, bie er gu einem Bîufter einer fchön

unb gut angelegten Bücherei geftaltete. Bas 3aßr 1845 fafj ihn als Brooingial ber Schroeigerprooing,

gewirkt hatte, kam er im Jahre 1326 als Professor nach Stans. Selbst ein Mann von eisernem

Fleiße und unermüdlicher Tätigkeit forderte der junge Professor auch Eifer und Fleiß von seinen

Studenten. „Mit besonderer Borliebe betrieb er das Latein, welches er korrekt sprach und schrieb.

Am liebsten las er Cicero, besonders dessen Briefe, obwohl er auch die übrigen Autoren liebte und

kannte. So erinnern wir uns noch gut, den mehr als 70jährigen Greis in seiner engen Zelle mit

Birgil in der Hand getroffen zu haben, auf dessen Schönheiten und Eigentümlichkeiten er uns auf-

merksam machte. Einen Fehler im Schreiben oder Lesen des Lateinischen konnte er niemand über-

sehen. Lateinische Akten und Briefe las er nur mit dem Stift in der Hand, ja er ging so weit, daß

er eigentlich auf die .Böcke^ Jagd machte und sich herzlich freute, wenn er einen solchen entdecken

konnte, wo derselbe dem Blicke jedes andern entgangen war. Unserer gegenwärtigen Zeit konnte er

es nicht verzeihen, daß das Latein so vernachlässigt werde und er betrachtete die Kenntnisse der la-

teinischen Sprache als ein absolut notwendiges Erfordernis, Priester zu werden, besonders um die

hl. Bäter und ältern Autoren kennen zu lernen." (Sch. K. Ztg.)
Bon Stans wurde P. Alexander nach Zug und von da 1831 nach Luzern als Novizenmeister ver-

setzt. Am 29. Juli 1832 predigte er in Noot über den Text „Hütet euch vor den falschen Propheten!".
Die Predigt erregte Aufsehen und Anstoß bei der liberalen Regierung des Kantons Luzern; nebst

strenger Ahndung verfügte sie die sofortige Ausweisung Alexanders aus dem Kanton, „weil der-

selbe sich heftige Äußerungen gegen die jetzige Ordnung der Dinge, Verdächtigungen der Behörden

und Beamten erlaubte und das Volk zum Mißtrauen, sogar zu Ungehorsam und Widersetzlichkeit

gegen die Regierung aufgereizt habe".

Der Verbannte fand Aufnahme als Prediger in Frauenfeld. „Alexander war kein eigentlicher Redner.

Er wußte das, predigte auch nicht besonders gerne, besonders nicht als er älter geworden war. Er besaß

kein glückliches Organ, sein Bortrag war monoton, ihm fehlte das, was Herz und Gemüt ergreist. Da-

gegen war er klar und bestimmt, logisch streng, fern von aller Weitschweifigkeit und Berwässerung. Wer

seine Predigten angehört hatte, der ging mit dem ganzen Inhalte nach Hause; was wohl für das Volk
nützlicher sein mag, als gefühlvolle Sprache und Schönrednerei, die angreift so lange man sie hört,
aber kaum eine andere Frucht bringt als einige Lobhudeleien für den Prediger." (Sch. K. Ztg.)
Bon jetzt an bekleidete P. Alexander die verschiedensten Amter seines Ordens; er war Guardian,

Definitor, Provinzial und in allen diesen Stellungen stellte er seinen Mann und erwarb sich um Orden

und Wissenschaft bleibende Verdienste. Als ausgezeichneter Ökonom sicherte er jeweilen durch strenge

Ordnung und Zucht den Unterhalt und das Wohl der ihm anvertrauten Familie. Wie für die äußere

Existenz, sorgte er auch für das geistige Leben im Kloster. Er ordnete die Archive, ordnete und ver-

mehrte die Bibliotheken und machte sie dem Gebrauche zugänglich.

In Frauenfeld, wo er nach einem Jahre seines Predigeramtes Guardian geworden war, hielt er

auf gutes Einvernehmen mit der Bevölkerung, auch zu der protestantischen. Bon Frauenseld kam

er als Guardian nach Appenzell. Hier war sein Wirken besonders verdienstlich. Er ordnete nicht bloß

mit großer Mühe das Landesarchiv, er wirkte auch für die Verbesserung des gänzlich darniederlie-

genden Schulwesens, indem er die Schwestern des dortigen Frauenklosters veranlaßte, die Füh-

rung der Schule zu übernehmen. Borzugsweise aber wirkte er mit Landammann Eugster für die

Hebung des Landes durch Verteilung und bessere Benützung der Allmenden und damit für Abschaffung

des Bettels. Acht Jahre lebte er in jenem Ländchen und gewann das urwüchsige Völkchen lieb. Es

war nicht seine Gewohnheit jemanden „auszuspielen"; dennoch erzählte er gerne Appenzeller Mutter-

witze in appenzellischer Mundart.

Schon im Jahre 1842 Definitor geworden, wurde er in gleicher Eigenschaft und zugleich als Guar-
dian nach Solothurn versetzt. Auch hier ordnete er die Bibliotheken, die er zu einem Muster einer schön

und gut angelegten Bücherei gestaltete. Das Jahr 1845 sah ihn als Provinzial der Schweizerprooinz,



roelcges 5lmt er bis 1848 bekletbete. ©s toarett btes fdjroierigc 3agre für einen ^rooinaial, bie 3agre

ber 3=reifd)arengiige unb bes Sonberbunbes. „Seine Stellung tourbe nod) innen unb nod) augen nod)

boburd) erfd)roert, bag man ign ols Qltner unb Solotgurner, beren Staatsmänner unb 9îicgtftaats®

manner an ber Spige ber Umfturjmänner ftanben, mit fdjeelen Vlicken anfag. Unb bod) roar er mit

jenen Vorgängen nidjts roeniger als einoerftanben. Ger betrachtete jenen Felbaug ber ©ibgettoffen

niegt anbers als eine logale 9leoolution gegen bas 9îed)t unb bie katgolifdjen Kantone. Freilich mug

3ugegeben roerben, bag er auf einzelne Vorkommniffe in ben innern Kantonen, auf einzelne 9TCänner

bes Sonberbunbes unb beren Vorkehrungen unb £anblungsroeife unb auf bie 3efuitenberufung naeg

filtern niegt gut ju fpreegen roar. Vis ju feinem Sobe roar unb blieb er ber VTeinung, bag legtere

beffer unterblieben roäre. V- ^llejanber tat fein Vlöglicgftes, um feine Untergebenen 001t politifdjen

©inmifegungett unb Verwicklungen fern gu galten." (S(g. 5Ç. 3tg.) Sein 3beal roar ein ftilles, befdjei«

benes, aber ed)t djriftlicges unb fittlidjes VJirken für Religion, für gute Sitte unb bürgerliche unb

gefellfcgaftlicge Orbnuttg, roie er benn aueg als Örbensmann unb ^riefter unantaftbar baftanb.

9îocg groeimal bekleibete îllejanber bas 5lmt eines ^rooingials oon 1851—1854 unb 1860—

1863, groeimal oertrat er feine "ißrouinä bei befonbern 5lnläffen in 9îom, roo er burig fein offenes unb

mutiges Auftreten fogar einiges Auffegen erregte.

©ie 3roifigenjagre bradjte er balb als Vikar, balb als ©uarbian in Solotgurn ju. V5ieberum roar

feine Freube unb feine ©rgolung fein ftilles Forfcgen in 5trd)ioen unb Vibliotgeken. Von bem Fleig
unb ber unermüblicgen 5lrbeit, mit ber er gier geforfegt, jeugten niegt blog gaglreidje mit pünktlicher

Sorgfalt angefertigte uttb fauber ausgearbeitete Stammbäume befreunbeter ober bebeutenber Fa=

tnilien, baoon geugt aueg eine 9îeige roertooller giftorifdjer unb roiffenfdjaftlicger Arbeiten, roie „Solo®

tgurns ©laubensroirren" (Solotgurn 1863) unb gauptfädjlicg ,,©ie Hürcgenfäge, bie Stifts® unb

^farrgeiftlicgkeit bes Kantons Solotgurn, gefammelt aus ben frügeften Quellen bis auf unfere3eit".

(Solotgurn 1857), ein Vîerk, bas ein äugerft roertoolles Vtaterial für bie ©efegtegte unferes $an®

tons entgält. ©er ©efcgidjte feiner Vaterftabt ölten unb feines Sjeimatkantons Solotgurn roanbte

er befonbere Sorgfalt 31t.

Seit 1865 bis 3U feinem ©nbe uerroeilte er auf bem Vîefemlin in £uaem, roo er auger ber Stelle

eines Vikars ober ©uarbiatts aud) biejenige bes 5lrcgioars oertrat, ©ine für bie Vîiffenfcgaft roert®

oolle Frucgt biefer 3eit finb: ,,©ieSnkunabeltt ber ©apusiner Vibliotgekin Euaertt (1466—1500)".
5lm 9.3uni 1875 beging "p. 5llejanber Sdjmib fein öOjägriges priefter®3ubiläum auf bem V3efent®

lin in £u3ern. 3ur Feftlidjkeit geloben roar aud) ber Vruber Stabtammanti 3. V. Scgmib mit 3toei

Föd)terit. 5lls 3eicgen ber brüberlidjen Verbunbettgeit lieg ber legtere 3U biefem 5Inlag ein rooglge®

lungenes, ausbrucksoolles Vilbnis bes 3ubilars in öl bureg ben £u3erner Vlaler 3=riebrid) Stirni®

mann oon ©ttisroil, erftellen, bas fid) nocg geute im Vefige ber Familie befinbet. ©ie kalligrapgifdj

kunftooll ausgeftattete 3ubiläumsurkunbe 3um ©ebäcgtnis an bie Sekunbiafeier ift als ©epofitum

im Scgaukaften bes giftorifdjen Viufeums ausgeftellt. 2lm 27. September 1875 ging p. 5llejanber

Scgmib aur eroigen SRuge ein, fein irbifeg 2eil tourbe auf bem einfamen ftircggof bes J?apu3itter®

klofters V3efemlin in bie ftille ©ruft gefenkt.

Pater 5llejattber gat feiner Vaterftabt trog feiner oon ber igrigen fo oerfegiebenen ©efittnung ein

unftgägbares 3uroel gefegenkt, als Frucgt feiner unermüblicgen, fleigigett, peinlich genauen For®

fegungen, bie Familienbücher, bie ein Vlufter in igrem organifdjen 5lufbau finb.
©ie Familienbücher umfaffen 10 Vlanufkriptbänbe, nämlidj:

1. Vb.: öltner Familien 51—Ä, 20 Stammbäume.

2. Vb.: Oltner Familien 3, 95 Stammbäume, aufammen 115 Stammbäume.

3. Vb.: ©ge® unb Sauf bud) ber ©efd)led)ter Ölr. 1—38 (+ SÇanbel), feit 1609, naeg

Familien georbnet.

welches Amt er bis 1848 bekleidete. Es waren dies schwierige Jahre für einen Provinzial, die Jahre
der Freischarenziige und des Sonderbundes. „Seine Stellung wurde nach innen und nach außen noch

dadurch erschwert, daß man ihn als Oltner und Solothurner, deren Staatsmänner und Nichtstaats-

manner an der Spitze der Umsturzmänner standen, mit scheelen Blicken ansah. Und doch war er mit

jenen Vorgängen nichts weniger als einverstanden. Er betrachtete jenen Feldzug der Eidgenossen

nicht anders als eine loyale Revolution gegen das Recht und die katholischen Kantone. Freilich muß

zugegeben werden, daß er auf einzelne Borkommnisse in den innern Kantonen, auf einzelne Männer

des Sonderbundes und deren Borkehrungen und Handlungsweise und auf die Iesuitenberufung nach

Luzern nicht gut zu sprechen war. Bis zu seinem Tode war und blieb er der Meinung, daß letztere

besser unterblieben wäre. P. Alezander tat sein Möglichstes, um seine Untergebenen von politischen

Einmischungen und Verwicklungen fern zu halten." (Sch. K. Ztg.) Sein Ideal war ein stilles, beschei-

denes, aber echt christliches und sittliches Wirken für Religion, für gute Sitte und bürgerliche und

gesellschaftliche Ordnung, wie er denn auch als Ordensmann und Priester unantastbar dastand.

Noch zweimal bekleidete P. Alexander das Amt eines Provinzials von 1851—1854 und 1860—

1863, zweimal vertrat er seine Provinz bei besondern Anlässen in Rom, wo er durch sein offenes und

mutiges Allftreten sogar einiges Aufsehen erregte.

Die Zwischenjahre brachte er bald als Vikar, bald als Guardian in Solothurn zu. Wiederum war
seine Freude und seine Erholung sein stilles Forschen in Archiven und Bibliotheken. Bon dem Fleiß
und der unermüdlichen Arbeit, mit der er hier geforscht, zeugten nicht bloß zahlreiche mit pünktlicher

Sorgsalt angefertigte und sauber ausgearbeitete Stammbäume befreundeter oder bedeutender Fa-
mitten, davon zeugt auch eine Reihe wertvoller historischer und wissenschaftlicher Arbeiten, wie „Solo-
thurns Glaubenswirren" (Solothurn 1363) und hauptsächlich „Die Kirchensätze, die Stifts- und

Pfarrgeistlichkeit des Kantons Solothurn, gesammelt aus den frühesten Quellen bis auf unsere Zeit".
(Solothurn 1857), ein Werk, das ein äußerst wertvolles Material für die Geschichte unseres Kan-
tons enthält. Der Geschichte seiner Baterstadt Ölten und seines Heimatkantons Solothurn wandte

er besondere Sorgsalt zu.

Seit 1865 bis zu seinem Ende verweilte er auf dem Wesemlin in Luzern, wo er außer der Stelle

eines BiKars oder Guardians auch diejenige des Archivars vertrat. Eine für die Wissenschaft wert-

volle Frucht dieser Zeit sind: „Die Inkunabeln der Capuziner Bibliothek in Luzern (1466—1500)".
Am 9. Juni 1875 beging P. Alexander Schmid sein 50jähriges Priester-Jubiläum auf dem Wesem-

lin in Luzern. Zur Festlichkeit geladen war auch der Bruder Stadtammann I. B. Schmid mit zwei

Töchtern. Als Zeichen der brüderlichen Verbundenheit ließ der letztere zu diesem Anlaß ein wohlge-

lungenes, ausdrucksvolles Bildnis des Jubilars in Ol durch den Luzerner Maler Friedrich Stirni-
mann von Ettiswil, erstellen, das sich noch heute im Besitze der Familie befindet. Die kalligraphisch

kunstvoll ausgestattete Iubiläumsurkunde zum Gedächtnis an die Sekundizfeier ist als Depositum

im Schaukasten des historischen Museums ausgestellt. Am 27. September 1875 ging P. Alexander

Schmid zur ewigen Ruhe ein, sein irdisch Teil wurde auf dem einsamen Kirchhof des Kapuziner-

Klosters Wesemlin in die stille Gruft gesenkt.

Pater Alexander hat seiner Baterstadt trotz seiner von der ihrigen so verschiedenen Gesinnung ein

unschätzbares Juwel geschenkt, als Frucht seiner unermüdlichen, fleißigen, peinlich genauen For-
schungen, die Familienbücher, die ein Muster in ihrem organischen Aufbau sind.

Die Familienbücher umfassen 10 Manuskriptbände, nämlich:

1. Bd.: Oltner Familien A—K, 20 Stammbäume.

2. Bd.: Oltner Familien K—Z, 95 Stammbäume, zusammen 115 Stammbäume.

3. Bd.: Ehe- und Taufbuch der Geschlechter Nr. 1—38 (-s- Kandel), seit 1609, nach

Familien geordnet.



4.55b.: © h e ® u n b S a u f b u d) ber ©efdjledjter Dr. 39—96, famt 5 ^interfäffen, feit 1609,

nad) Samilien georbnet.

5. 2> b. : S o t e n b u d) ber ©efdjlechter Oltens, feit 1596, d)ronologifd) nad) 3amilieit georbnet

(96 ©efd)led)ter, 5 Sjinterfäffen, 7 neue ©efdjledjter).

6. ^b.: ©hebud) Olten 1609—1870, djronologifd) georbnet.

7. 53b.: Sotenbud) Olten, 1609—1875, djronologifd) georbnet;

Safjrgeitbud), feit 1590, nad) SDÎonaten; ©rgänsung bes

Sotenbud)es ber 5îerftorbenen, feit 1609 nid)t eingetragen ober auswärts einge»

tragen (über 540);
8. 53b.: 3noentare unb Seilungen 1597 — 1766, geneaiogifdjer 21ussug;

Sßaif enbud) 1662-1828.
9. 53b.: 1. 3noentarien oon Solotfjum — 2. 53ürgerbud) ber Stabt Solotljurn —

3. Slntteifdjreiben unb Sdjreibcn ber Sdjultheifjen gu Olten 1520—1803

(im Staatsardjio) — 4. © e ri d) t sp r o t o k o 11 e oon Olten 1649—1747 — 5.©opet)en=
büdjer oon Olten 1590—1793 — 6.Slktenprotokolle 1784—1830 — 7.Deu
gebunbene ©erid)tsprotokolle 1600—1708 — 8. 53ruberfd)aftsbud)
1625 (im ^farrardjio) — 9.Slussug aus ben 31 r cï) i o e n b e r 61 a b t 011 e n 1498 —
10. 3noentarienber5lmtei@ösgen — 11.3noentarienoon53ed)burg
1661 — 12. Snoentarien oon Somad) — 13. 3noentarien oon 53 als*
tfjal 1641 — 14. Datsmanuale oon Solotljurn — 15. 53ürgerbud) famt

Stimmregifter oon Olten —.
10. 53b.: Supplementsbanb: 1. ©rgänsung bes ©hebudjes (oor (Srridjtung besfelben

[1609] eingegangene ©fjen) — 2. SBeltgeifttidje oon Olten — 3. Orbcnsgeift*
lid)e — 4. ^apujiner — 5. HUofterfrauen — 6. ©rgänsung bes Soten*
budjes — 7. 5llte Oltner — 8. Dussüge aus ben Datsmanualen über Olten:

Sdjultljei^en — Statthalter — Stabtfdjreiber — ©eiftlidje Ätrdjenfacljen — Sd)ul=

roefen — Q3ergeid)nis ber Celjrer — Spital — Oltner Stabtredjt — Obrigkeit — Oltner
5Bälber — ^rütkenjoll — SDtärkte — ^ammerfdjmiebe unb $ot)len — £eljen ber

Säge su 5Bangen — ®erid)tsfad)en — 53auten — Deue 53ürger=©efd)led)ter —
Schüben — 3iegelptte — ©fjeibgraben — 3efjnten — 5Bäfferung — 5ldjerung —
SKarchen — Deue Stabt® unb £anbbürger feit 1531 — Slbtenftücke über ben Äauf oon

Olten (1532).

3n feinen „Sunklen ©rinnerungen eines alten Oltners aus feiner 3ugenbseit" (niebergefdjrieben

1876/77, oeröffenilid)t in ben „^iftorifdjen SDÎitteilungen", 53eilage gum „Oltner Sagblatt" 1913

Do. 7—12) sollt Sllois ©hriften (1803—1887) <p. Sllejanber Schmib bie Anerkennung, er habe

fid) ob feiner burd) Sleifj unb ©enauigkeit ausgeseidjneten Arbeiten unb Stammbäume hieftger

©efd)led)ter einen gefchäfcten Damen gemacht, fügt aber bei: „Dur fchabe, baff er feinen unermüblichen

Sleifj nidjt wichtigeren Singen sugewenbet hat." Siefes abfdjähige Urteil bann, im £id)te ber heu®

tigen 3eit betrachtet, nicht mehr ftanb halten, ©erabe bie Samilienbüdjer finb ein 5Berk, bas emi*

nente hiftorifche unb miffenfd)afttid)e 53ebeutung hat unb ber 3amilienforf<hung unfdjähbare Sienfte

leiftet, es ift aber aud) oon großem prahtlfdjen Du£en als ^ilfsbud) für bas 3ioilftanbsmefen. 3ür
beibe 3wecke wirb es faft tagtäglich su Date gesogen, fo baß bie S3aterftabt unb bie 3orfd)ung bem

35erfaffer su hohem Sänke oerpfüdjtet finb.
3n ber Sat finb bie Samilienbüdjer eine reiche Sunbgrube für bie Kenntnis ber kulturellen unb

Ökonomiken 3uftänbe im alten Olten, fie gewähren uns einen tiefen ©inblidt in bie £ebensoer*

hältniffe unb fiebensbebingungen im alten Stäbtdjen nach ben oerfchiebenften Dichtungen.

IS

4. B d. : Ehe- und Taufbuch der Geschlechter Nr. 39—96, samt 5 Hintersassen, seit 1609,

nach Familien geordnet.

5. Bd. : Toten buch der Geschlechter Oltens, seit 1596, chronologisch nach Familien geordnet

(96 Geschlechter, 5 Hintersassen, 7 neue Geschlechter).

6. Bd.: Ehebuch Ölten 1609—1870, chronologisch geordnet.

7. Bd.: Totenbuch Ölten, 1609—1875, chronologisch geordnet;

Iahrzeitbuch, seit 1590, nach Monaten; Ergänzung des

Totenbuches der Verstorbenen, seit 1609 nicht eingetragen oder auswärts einge-

tragen (über 540);
8. Bd. : Inventars und Teilungen 1597 —1766, genealogischer Auszug;

Waisenbuch 1662-1828.
9. Bd.: 1. Inventarien von Solothurn — 2. Bürgerbuch der Stadt Solothurn —

3. Amteischreiben und Schreiben der Schultheißen zu Ölten 1520—1803

(im Staatsarchiv) — 4. G e ri ch tspr o t o k ollevon Ölten 1649—1747 — 5.Copeyen-
bûcher von Ölten 1590—1793 — 6. Aktenprotokolle 1784—1830 — 7. Neu
gebundene Gerichtsprotokolle 1600—1708 — 8. Bruderschastsbuch
1625 (im Pfarrarchiv) — 9. Auszug aus den A r chive n d e r S t a d t Olten 1498 —
10. Inventarien der AmteiGösgen — 11. Inventa rien von Bechburg
1661 — 12. Inventarien von Dornach — 13. Inventarien von Bals-
thal 1641 — 14. Ratsmanuale von Solothurn — 15. Bürgerbuch samt

Stimmregister von Ölten —.
10. Bd.: Supplementsband: 1. Ergänzung des Ehebuches (vor Errichtung desselben

s1609s eingegangene Ehen) — 2. Welt geistliche von Ölten — 3. Ordensgeist-
liche — 4. Kapuziner — 5. Klosterfrauen — 6. Ergänzung des Toten-
buches — 7. Alte Oltner — 8. Auszüge aus den Ratsmanualen über Ölten:

Schultheißen — Statthalter — Stadtschreiber — Geistliche Kirchensachen — Schul-
wesen — Verzeichnis der Lehrer — Spital — Oltner Stadtrecht — Obrigkeit — Oltner

Wälder — Brückenzoll — Märkte — Hammerschmiede und Kohlen — Lehen der

Säge zu Wangen — Gerichtssachen — Bauten — Neue Bürger-Geschlechter —
Schützen — Ziegelhütte — Gheidgraben — Zehnten — Wässerung — Acherung —
Märchen — Neue Stadt- und Landbürger seit 1531 — Aktenstücke über den Kauf von

Ölten (1532).

In seinen „Dunklen Erinnerungen eines alten Oltners aus seiner Jugendzeit" (niedergeschrieben

1876/77, veröffentlicht in den „Historischen Mitteilungen", Beilage zum „Oltner Tagblatt" 1913

No. 7—12) zollt Alois Christen (1803—1887) P. Alezander Schmid die Anerkennung, er habe

sich ob seiner durch Fleiß und Genauigkeit ausgezeichneten Arbeiten und Stammbäume hiesiger

Geschlechter einen geschätzten Namen gemacht, fügt aber bei: „Nur schade, daß er seinen unermüdlichen

Fleiß nicht wichtigeren Dingen zugewendet hat." Dieses abschätzige Urteil kann, im Lichte der Heu-

tigen Zeit betrachtet, nicht mehr stand halten. Gerade die Familienbücher sind ein Werk, das emi-

nente historische und wissenschaftliche Bedeutung hat und der Familienforschung unschätzbare Dienste

leistet, es ist aber auch von großem praktischen Nutzen als Hilfsbuch für das Zivilstandswesen. Für
beide Zwecke wird es fast tagtäglich zu Rate gezogen, so daß die Baterstadt und die Forschung dem

Verfasser zu hohem Danke verpflichtet sind.

In der Tat sind die Familienbücher eine reiche Fundgrube für die Kenntnis der kulturellen und

ökonomischen Zustände im alten Ölten, sie gewähren uns einen tiefen Einblick in die Lebensver-

Hältnisse und Lebensbedingungen im alten Städtchen nach den verschiedensten Richtungen.
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Bie erften Bänbe erftellen bie Stammbäume non 115 nod) beftefjenber ober ausgeflogener ©efdjledj»

ter; fie gehen auf bie 3eit bis gu beginn bes 16.3ahrl)unberts gurück. 'Slusgeftorben finb bie £?a*

milieu Bannroart, Bernfjarb, Blod) (^ammerfcijmiebe), Boll, Bufer, SDiirfjolg, ©germann (©üter=

fuhrleule), 3alk, Oelber, ©augler, ©ebner (ber ^Siirgerbedjer bes Stammoaters 3ofjann, Gagner

[1698], befinbet fid) im hiftorifdjen Biufeum), ©raf, ©rimm, SÇanbel (ber BJeibel ßeontjarb roar

ein Suiijrer im Bauernaufftanb 1653), £etjner (Bûrgerbedjer bes Stammoaters 3oi)ann ©eorg,

SÖtüller [1700], rourbe 1840 oon ber ©eineinbe oerkauft unb ift oerfdjollen), £iibi, 9tebiker, 9ttin*

lift, tropft, ^3ur, Salbi, Sd)ab, Shilling, Sdjnell, Scljroarg, Stuber, STroller, QBalter, B5eber,

3eltner, (©Ijriftian, ber B5eibel, roar 3euerfd)auer, SRic^ter unb Sctjiikenmeifter) 2ibi, Blauenftein,

fjloberfdji, treppen, 3=rölid), ©ini, ©lor, £artmann, 3äggi, 3ang, Ääfer, SJÎanslpb (Urs roar

Stabtfdjreiber 1591) Bîeifter, SDIeg, Bîoranb, SHiielid), SRobe, Sdjenker, Sdjibli, Sdjroiter (ber

SSilrgerbedjer 3ohann 3akobs im Ijiftorifdjen SDÎufeum), Senn, Strub, Suter, Semperlin, Bon*

feiten. 3n jüngerer 3eit ftarben aus bie ©efd)led)ter $retj, Sîirchhofer (bie $ird)hofer roaren BMn*

benmactjer unb Steinfeher, Caspar [1791—1800] roar Oberridjter), 5eugel (bie ffeugel roaren

©birurgen, ber erfte unb ber letjte bes ©efdjledjts roaren Stabtfdjreiber gu Ölten, ber legte, Bene*

bikt [1788—1867], oermad)te fein Vermögen bem Spital gu Ölten. Bie ©rabftätte rourbe tljm oon

feinen bankbaren SÖTitblirgern geftiftet.)
"Sei einem eingtgen ©efd)led)t, Steiner, ftegt ber Vermerk „heimatlos"; bie (Einteilung berSÇinber

gu Ölten erfolgte nach Bîafjgabe ber kantonalen ©efekgebung gur 3eit ber SReftauration am 4. $or»

nung 1823.

3u ben #interfäffen gätjlten bie ©enljarb, S)eimgartner, ^ronenberger unb Siggeli. Sie fud)=

ten gumeift um Aufnahme ins Bürgerrecht nad). Bei Slbroetfung roerben fie „gebulbet" (1761),

„toleriert" (1783). Sölten itjnen bie politifdjen SRedjte, konnten fie bod) Sjanbel treiben unb ®runb=

befig erroerben. So fjat Sebaftian Siggeli 1683 als Sod)termann bie „^rone" erhalten unb oer*

kaufte fie 1704 roieberum. öfters roirb ben ^interfäffen, nadjbem fie einige SDÎale „gur ©ebulb oer«

roiefen" roorben, in ber Srolge bie Aufnahme ins Bürgerrecht gemährt.

Bîerfen roir gunädjft einen Blick in bie 3amilienoerl)ältniffe. B3as oor allem uns überragt, ift ber

grojje $ i n b e r r e i dj t u m, ber uns faft burdjroegs entgegentritt, ©reifen roir einige Beifpiele heraus.

Bie 3at)t ber Äinber in ben eingelnen Familien betrug beim ®efd)lect)t:

oon 5lrf: 1500-1600:2,4,3,6,4,4;
1660 -1700: 5, 7, 8, 1,4, 6,8, 11, 9, 8, 5, 11, 10, 8, 4, 3, 8, 9,8, 15, 12,

4, 15, 10, 7, 10, 15, 13, 12, 1, 2, 7, 2;
1700 — 1800: 12, 11, 5,"8, 6, 2, 9, 16, 7, 3, 8, 6, 10, 2, 11, 3, 11, 5, 4, 10,

7, 11, 12,11, 3, 5, 13, 1, 8, 1, 6, 3, 11, 12, 3, 7, 5, 3, 15,14,
7, 9, 12, 6, 8, 8, 6, 6, 3, 4, 7, 8, 9, 8, 7,13, 8,13, 7, 8,1, 3, 1 ;

1800-1850: 6, 9, 5, 6, 9, 4,9,1,6,5,4,4,4,4,1,4,4,12,12,15,2,3,
5, 4, 3, 6, 2, 5, 9, 9, 4, 7, 1, 2, 7, 7, 9, 8, 2, 10, 10, 5, 11, 3,
8, 15, 11, 6, 6, 2, 5, 5, 4, 6, 2, 1, 8, 1, 3, 7, 10, 1, 6, 5, 6, 3,

4, 6, 6, 10, 6.

Brunner: 1560— 1600:5,7;
1600 — 1700: 11,6, 6, 10, 3, 4,7, 4, 8,5, 7, 11, 16, 4, 4, 5, 9;
1700-1800: 5, 2, 9, 10, 2, 12, 8, 8, 5, 6,4, 16, 5, 7, 2, 1, 10,5, 1, 11, 11,

9, 8, 4, 7, 10, 2;
1800 — 1850: 5, 4, 2, 4,13, 7, 3, 9, 3, 5, 5,14, 7, 8, 8, 4, 3, 4.

Bürgi: 160.0-1700: 2,6,8,6,1,9,3,7,8,11,5;
1700 — 1850: 11,13, 2, 5, 11, 8, 10,1, 13, 2, 6, 1, 15, 8.
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Die ersten Bände erstellen die Stammbäume von 115 noch bestehender oder ausgestorbener Geschlech-

ter; sie gehen auf die Zeit bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts zurück. Ausgestorben sind die Ja-
milien Bannwart, Bernhard, Bloch (Hammerschmiede), Boll, Buser, Dürholz, Egermann (Güter-

suhrleute), Falk, Felder, Gaugler, Gebner (der Bürgerbecher des Stammvaters Johann, Wagner

s1698j, befindet sich im historischen Museum), Graf, Grimm, Kandel (der Weibel Leonhard war
ein Führer im Bauernaufstand 1653), Lehner (Bürgerbecher des Stammvaters Johann Georg,

Müller s1700j, wurde 1840 von der Gemeinde verkauft und ist verschollen), Lüdi, Nebiker, Nlln-
list, Propst, Pur, Salbi, Schad, Schilling, Schnell, Schwarz, Studer, Troller, Walter, Weber,

Zeltner, (Christian, der Weibel, war Feuerschauer, Richter und Schützenmeister) Abi, Blauenstein,

Floderschi, Freppen, Frölich, Gini, Glor, Hartmann, Jäggi, Ianz, Käser, Manslyb (Urs war
Stadtschreiber 1591) Meister, Mey, Morand, Müelich, Rode, Schenker, Schibli, Schwiter (der

Bürgerbecher Johann Jakobs im historischen Museum), Senn, Strub, Suter, Temperlin, Bon-
selten. In jüngerer Zeit starben aus die Geschlechter Kretz, Kirchhofer (die Kirchhofer waren Win-
denmacher und Steinsetzer, Kaspar s1791—1800j war Oberrichter), Feugel (die Feugel waren

Chirurgen, der erste und der letzte des Geschlechts waren Stadtschreiber zu Ölten, der letzte, Bene-

dikt s1788—186?j, vermachte sein Vermögen dem Spital zu Ölten. Die Grabstätte wurde ihm von

seinen dankbaren Mitbürgern gestiftet.)

Bei einem einzigen Geschlecht, Steiner, steht der Vermerk „Heimatlos"! die Einteilung der Kinder

zu Ölten erfolgte nach Maßgabe der kantonalen Gesetzgebung zur Zeit der Restauration am 4. Hör-
nung 1823.

Zu den Hinter sässen zählten die Genhard, Heimgartner, Kronenberger und Siggeli. Sie such-

ten zumeist um Aufnahme ins Bürgerrecht nach. Bei Abweisung werden sie „geduldet" (1761),

„toleriert" (1783). Fehlten ihnen die politischen Rechte, konnten sie doch Handel treiben und Grund-
besitz erwerben. So hat Sebastian Siggeli 1683 als Tochtermann die „Krone" erhalten und ver-

kaufte sie 1704 wiederum, öfters wird den Hintersässen, nachdem sie einige Male „zur Geduld oer-

wiesen" worden, in der Folge die Aufnahme ins Bürgerrecht gewährt.

Werfen wir zunächst einen Blick in die Familienoerhältnisse. Was vor allem uns überrascht, ist der

große Kin der reichtu m, der uns fast durchwegs entgegentritt. Greifen wir einige Beispiele heraus.

Die Zahl der Kinder in den einzelnen Familien betrug beim Geschlecht:

von Arx: 1500-1600: 2, 4. 3, 6. 4. 4;
1660 -1700: 5. 7. 8. 1.4. 6,8, 11. 9, 8. 5. 11, 10. 8. 4, 3, 8. 9.8, 15. 12,

4. 15. 10. 7. 10. 15. 13, 12, 1. 2, 7, 2!
1700 — 1800: 12. 11. 5. 8, 6. 2. 9. 16. 7, 3. 8, 6. 10. 2. 11. 3. 11. 5. 4. 10.

7, 11, 12,11, 3. 5, 13. 1. 8. 1. 6. 3, 11. 12. 3. 7. 5. 3. 15.14,
7. 9. 12, 6, 8. 8, 6. 6, 3. 4, 7. 8. 9. 8. 7.13. 8.13. 7. 8.1, 3, I ;

1800-1850: 6. 9, 5. 6, 9, 4.9.1.6.5,4.4,4.4.1.4.4.12.12.15.2.3.
5. 4. 3. 6. 2. 5. 9. 9. 4. 7. 1. 2. 7. 7. 9. 8. 2. 10. 10. 5. 11. 3.
8. 15. 11. 6. 6, 2. 5. 5. 4. 6. 2. 1. 8. 1. 3. 7. 10. 1. 6. 5. 6. 3.

4, 6, 6, 10. 6.

Brunner: 1560— 1600: 5,7;
1600 — 1700: 11,6, 6. 10. 3. 4,7, 4, 8,5, 7. 11. 16. 4, 4. 5. 9;
1700-1800: 5, 2, 9. 10, 2. 12. 8. 8. 5. 6,4, 16, 5, 7, 2. 1. 10,5, 1, 11. 11,

9. 8. 4. 7. 10. 2:
1800 — 1850: 5. 4, 2. 4.13. 7, 3. 9. 3. 5. 5.14. 7, 8. 8. 4. 3, 4.

Bürgi: 1600-1700: 2.6.8,6,1.9.3.7.8.11.5:
1700 — 1850: 11,13, 2. 5. 11. 8. 10.1, 13, 2. 6. 1, 15. 8.
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Büttiker: 1600—1700: 4, 7, 4, 7, 4,10,11, 9,5, 4;
1700 — 1800: 9, 10, 9, 7, 8, 5, 15, 6, 9, 5, 9, 5, 7, 2, 11, 11,10, 9, 2, 15, 9,

7, 3, 7, 6, 3, 1,6, 6, 5, 11,4;
1800 — 1850: 7,3,7,7,3,7,8,6,7,1,4,7,11,5, 1.

©f)rtftcn: 1560 — 1700: 2,4,7,5,10,12,7,10,2,11,2,23;
1700 — 1800: 10, 5, 14, 1, 5, 5, 5, 4, 8, 2;

1800-1850: 11,2,8,6.
3) i f te Ii : 1575 — 1700: 6, 1, 10, 7, 1, 9, 3, 5;

1700 — 1800: 8, 11, 11, 6, 8, 11, 2, 10, 5, 7, 13, 8, 17, 6, 8, 5, 1, 3, 2, 6,

14,9;
1800 — 1850: 9, 9, 2, 1, 1, 4, 1, 2, 7, 8, 5, 6, 1, 7, 1, 3, 10, 2, 10, 5.

Srei: 1550 — 1700: 4, 11, 1, 7, 7, 8, 9, 11, 2;
1700—1800: 4, 7, 3, 5, 6, 13, 15, 14, 7, 11, 10, 5, 5, 12, 17, 15, 7, 1, 8,

11, 6,6;
1800-1850: 14, 10, 10, 3, 10, 7, 11, 8, 1, 7, 6, 9, 3, 2, 2, 9, 1, 1, 10, 9, 6,

4, 3, 4, 5.

Jrj o f m a n n : 10, 10, 10,10,19, 14.

21us biefen 3iffern erfetjert roir, bajj alte als Beifptete angeführten Samtlien oielfad) 10 unb mehr

©eburten aufrotefen, nämttdj:

non 21rf : 8X10, 9X11,10X12, 4X13,1X14, 6X15,1X16 39X10 unb mefjr ©eburten.

Brunner: 4X10, 4X11,1X12, 1X13,1X14, 2X16 13X10 unb mehr ©eburten.

Bürgi: 1X10, 3X11, 2X13,1X15 7X10 unb mehr ©eburten.

Büttiker: 3X10,5X11, 2X15 10X10 unb mehr ©eburten.

©hriften: 3X10, 2X11,1X12,1X14,1X23 8X10 unb mehr ©eburten.

©tftelt: 4X10, 3X11, 1X13, 2X14,1X17 =11X10 unb mehr ©eburten.

Srei: 5X10, 5X11,1X12,1X13, 2X14, 2X15, 1X17 17X10 unb mehr ©eburten.

3)abei ift feftguftellen, bah biefe ©eburtenjahl nur ausnahmsroeife aus groet unb mehr ©hen ftammt;

gum Bemets bafür fei angeführt, bah 5- bei ben non 21 rj aus bcr nämlichen ©he heroorge*

gangen finb:
4X10, 9X11, 5X12, 3X13, 4X14, 2X15, 1X16,

340 Einher aus 28 ©hen.

Bei ben ©tjriften entfallen 23 Einher auf groei ©hen unb groar aus ber 1. ©l)e 7, aus ber 2.

©he gingen 16 Einher heroor.

2)as ©egenftiick gu biefen höh®« ©eburtsgahlen bilbet bie grojje Einher ft erblich keit fofort
nad) ber ©eburt ober in ben erften £ebensfaf)ren. Sehr häufig finbet fid) bie Bemerkung „f $inb"
ohne Eingabe eines Sobesbatums, fo bah angunehmen ift, bah &<is unmittelbar nach &er ©e*

burt geftorben ift, öfters lefen roir ben Bermerk „anongm", roas Sotgeburt bebeutet, ohne bah es

gu einer Saufe kam; ober „anongmus fogleidj", „anongma fogleid)", „anongmae foglcidj" (3roil*

linge) „anongm mit ber Bîutter".
2)ie hohe &inberfterblid)keit begeugen nachftehenbe Betfpiele: ©s ftarben bei ben

oon 21 rj: Bon 11 Sfünbernf 3, oon 9f4, non 8f5, oon 11 f 5, oon 4f2, oon 6f 2,

oon 9f4, oon 15 f 5, oon 12 f 4, oon 4f3, oon 15 f 5, oon 10 f 7, oon

13 f 9, oon 12 f 4, oon 8f3, oon 11 f 6, oon 13 f 6, oon 11 f 8, oon 5f 5,

oon 15 f 6, oon 18 f 12.

Brunner: oon 16 ftinbemf 9, oon 7f 6, oon 10f6, oon 5f3, oon 11 f 5.

Bürgi: oon 9 ftinbern f 5, oon 7 f 3, oon 11 f 7.
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Büttiker: 1600—1700: 4, 7. 4, 7. 4. 10. 11, 9.5. 4.-

1700 — 1800: 9, 10. 9. 7, 8, 5. 15, 6, 9. 5. 9, 5, 7. 2. 11, 11,10. 9. 2, 15, 9.

7. 3. 7. 6. 3. 1.6. 6. 5. 11,4-
1800 — 1850: 7,3,7,7,3.7.8.6.7.1,4,7.11.5, 1.

Christen: 1560 — 1700: 2,4.7,5.10.12.7,10,2.11,2.23:
1700 — 1800: 10. 5. 14, 1. 5, 5. 5. 4, 8. 2,-

1800-1850: 11,2,8,6.
Disteli: 1575 — 1700: 6. 1. 10, 7. 1. 9. 3. 5.-

1700 — 1800: 8, 11, 11. 6. 8. 11. 2. 10. 5, 7. 13. 8. 17. 6. 8. 5. 1. 3, 2, 6.

14.9:
1800 — 1850: 9. 9, 2, 1. 1, 4. 1, 2. 7, 8. 5, 6. 1, 7. 1, 3, 10. 2. 10, 5.

Frei: 1550 — 1700: 4, 11. 1, 7. 7. 8. 9. 11, 2:
1700 — 1800: 4. 7, 3, 5. 6. 13. 15. 14. 7. 11, 10. 5, 5. 12, 17. 15. 7. 1. 8.

11. 6.6:
1800-1850: 14. 10. 10. 3. 10, 7. 11. 8. 1. 7, 6, 9. 3. 2. 2. 9. 1. 1, 10. 9. 6,

4. 3. 4. 5.

H o f m ann: 10, 10, 10,10,19, 14.

Aus diesen Ziffern ersehen wir, daß alle als Beispiele angeführten Familien vielfach 10 und mehr

Geburten aufwiesen, nämlich:

vo n ArL: 8X10, 9X11.10X12, 4X13.1X14. 6X15,1X16 39X10 und mehr Geburten.

Brunner: 4X10. 4X11.1X12, 1X13,1X14. 2X16^13X10 und mehr Geburten.

Bür gi: 1X10, 3X11, 2X13,1X15 — 7X10 und mehr Geburten.

Büttiker: 3X10, 5X11, 2X15 — 10X10 und mehr Geburten.

Christen: 3X10, 2X11,1X12,1X14,1X23--8X10 und mehr Geburten.

Disteli: 4X10. 3X11, 1X13, 2X14,1X17 ^11X10 und mehr Geburten.

Frei: 5X10, 5X11,1X12,1X13, 2X14, 2X15, 1X17^17X10 und mehr Geburten.

Dabei ist festzustellen, daß diese Geburtenzahl nur ausnahmsweise aus zwei und mehr Ehen stammt:

zum Beweis dafür sei angeführt, daß z.B. bei den von Arx aus der nämlichen Ehe hervorge-

gangen sind:

4X10, 9X11, 5X12, 3X13, 4X14, 2X15, 1X16,

^ 340 Kinder aus 28 Ehen.

Bei den Christen entfallen 23 Kinder auf zwei Ehen und zwar aus der 1. Ehe 7, aus der 2.

Ehe gingen 16 Kinder hervor.

Das Gegenstück zu diesen hohen Geburtszahlen bildet die große Kindersterblichkeit sofort

nach der Geburt oder in den ersten Lebensjahren. Sehr häufig findet sich die Bemerkung „1° Kind"
ohne Angabe eines Todesdatums, so daß anzunehmen ist, daß das Kind unmittelbar nach der Ge-

burt gestorben ist, öfters lesen wir den Vermerk „anonym", was Totgeburt bedeutet, ohne daß es

zu einer Taufe kam: oder „anonymus sogleich", „anonyma sogleich", „anonymae sogleich" (Zivil-
linge) „anonym mit der Mutter".
Die hohe Kindersterblichkeit bezeugen nachstehende Beispiele: Es starben bei den

von Arx: Bon 11 Kindern-j-3, von 9-f-4, von 8-f-5, von ll-s-5, von 4-j-2, von 6-f-2,
von 9-s-4, von 151*5, von 121*4, von 41*3, von 15 1*5, von 101*7, von

13*j*9, von 121*4, von 8*j*3, von 111*6, von 131*6, von 111*8, von 51*5,
von 15 -j- 6, von 18 -f-12.

Brunner: von 16 Kindern *s*9, von 71*6, von 10*s*6, von 51*3, von 111*5.

Bür gi: von 9 Kindern *s* 5, von 7 -f* 3, von 111* 7.
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Süttiker: oon 11 Jîinbern f 10.

©ßriften: non 11 SÇinbernf 8, oon 7f 5, oon 5f3, oon 14f6, oon 23f 13.

©iftelt: oon 17 SÇittbern f 12, nämlicß oon 10 Jfîinbern erfter ©ße 9, oon 7 groeiter ©ße 3,

oon 6 f 5, oon 8 f 5.

5 r e i : oon 11 SÇinbem f 7, oon 8 erfter ©ße f 6, oon ben 7 groeiter ©ße f 2, oon 14 f 4,

oon 11 f 6, oon 11 f 7, oon 6 f 5.

©erno: oonl2f7.
^ o g m a n n : oon 9 f 5, oon 5 f 3.

S) of mann: oon 10 + 7. ©in ©egenftüdt bagu bilbet Eeong ^ofmann, SOlefeger (1791—1858),
bei beffen Sobe oon 19 5Çinbern nod) 12 am Eeben roaren.

Kißling: oon 10 + 7.

S3emt aud) bas burdjfcßnittlicße Eebensalter ßeute nad) allgemeiner ©rfaßrung ßößer ift aïs in frii»

ßeren 3eiten, bank ber beffern fogialen unb ökonomifcßen Serßältniffe, fo ßat es bod) aud) im alten

Ölten an alten Eeuten nidjt gefehlt. p. 5llejanbcr nennt für bie 3eit feit 1609—1875 266 'per»

fönen im 3llter oon 80 unb meßr 3aßren unb groar 27 9teungiger, ein 96 jähriger (ülricß $reß=Scßiff=

mann) unb fogar eine faft 100 jährige (Serena 3ol)o, oerel)elid)te Sdjaab). 3ünf ©efdjroifter Süt«

tiker, Einher bes Oraßtgießers 9Hicßael Süttiker, erreichten gufammen 446 3aßre, 3 SDÎonate, 9

Sage, alfo burdjfdjnittlid) 89 3aßre, 3 Sîonate, 2 Sage C2lnna Siarie über 83, ©lifabetß 91, SOÎaria

îlnna 91, 3ofepß 86 unb SDÎagbalena 93 3aßre).
©ine roeitere auffallenbe ©igentümlid)keit bilbete ber Umftanb, baß bie ©Ijeleute feljr häufig mit«

eittanber in einem nähern Serroanbtfcßaftsoerßältnis ftanben. p. 'Sllejanber Ijat biefes S5er=

ßältnis bei jeber Samilie genau feftgeftellt, faft auf jeber Seite ber Samilienbiidjer finbet fid) ber

Vermerk: „©heleute roaren im 3. (ober 4....) ©rabe blutsoerroanbt", roobei im eingelnen

ber 9Tacßroeis folgt. SJJir beobacßten biefe ©rfdjeinung, bie ja aud) bei ben patrigifcßen Samilien
unb in anbern ftleinftäbten in alter 3eit auftritt, befonbers feit bem 17.3al)rl)unbert, bei ben oon "3lrj

feit 1680, ben Sürgi feit 1700, ben Süttiker feit 1710, ben ©ßriften feit 1730, ben ©ifteli unb ben

Srei feit 1735 unb allgemein feit bem 18. 3al)rl)unbert.
3llois ©ßriften äußert fid) in feinen oben ermähnten ©rinnerungen gu biefer 3ngucßt roie folgt:
„Sie ©rroeiterung bes früher fo eng begrenzten Selbes ber Eiebe, too bie ßoffitungsooüen Saaten

ber 3ukunft fproffen, ift befonbers für Ölten mit Sreuben gu begrüßen. 5)enn bei bem frühern engen

Greife oon toenigen ©efd)led)tern, roorin nad) ben ßerkömmlicßen Segriffen eine £>eirat tunlicß, mußten

fid) ©eiftes» unb ©emiitskrankßeiten in bebenklidjfter SDeife burd) oiele ©enerationen oererben unb

fortpflanzen. Son baßer rüßren großenteils bie gaßlreidjen eigentümli(ßen ©ßaraktere, rooburcß fid)

unfer Ort friißer — unb gum Seil jeßt nod) — ausgeicßnet (icß könnte gange ©ußenbe anfüßren, mill
micß jebod) auf toenige Oîamen, als ^îlâislibreier, Sattlerbenik, Seigel u. a. meßr befcßränken). 2)em

altern Sürger, toeldjer etioa beim Slonbfcßeine, oergangener 3eiteit gebenkenb, burd) bie alten ©äffen
bie ftille SRunbe macht, treten faft aus allen Haustüren bie bleichen Scßatten oon Sîenfdjen entge«

gen, über beren Sonberbarkeiten in feiner 3ugenb jung unb alt gelacßt, ober melcße als beklagens»

roerte ©efcßöpfe fcßroacßen ©eiftes ober geftörten ©emütes angefeßen mürben. S5enige Samilien

roaren frei oon folcßerlei unfeliger ©rbfcßaft."
S3ie nocß ßeute allgemein in ben ©örfern üblicß, fo roaren aucß im alten Ölten bie Übernamen all»

gemein gebräuchlich- &as erklärt ficß aucß aus bem ©runbe, roeil in allen Samilien oielfacß bie näm«

liehen Sornamen roieberkeßrten unb fid) fo gerne Serroecßslungcn ergaben. 3n ben Samilienbücßern
roirb bann bem „Oorfnamen" geroößnlicß bie ©rläuterung o/o oulgo (oon ben Eeuten genannt)

beigegeben. SDÎan ftößt ba auf nacßgenannte Segeicßnungen: bei ben oon 2lrj: Spedtli, Sürk,
97eußäusler, Slonburs, ©erberli, SDMerbursli, Äleinküfer, Änöpfer (Änopfmacßer), ©roßbänkler,
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Büttiker: von 11 Kindern-j-10.

Christen: von 11 Kindern-j-8, von 7^-5, von 5-s-3, von 14-s-6, von 23^-13.

Disteli: von 17 Kindern-fi 12, nämlich von 10 Kindern erster Ehe 9, von 7 zweiter Ehe 3,

von 6 -s- 5, von 8 -s- 5.

Frei: von 11 Kindern -s- 7, von 8 erster Ehe -s- 6, von den 7 zweiter Ehe -s- 2, von 14 -s- 4,

von 11 -s- 6, von 11 -s- 7, von 6 -j- 5.

Gerno: von12-s-7.

H a g m a nn: von 9 -f- 5, von 5 -f- 3.

Hofmann: von 10-s-7. Ein Gegenstück dazu bildet Leonz Hosmann, Metzger (1791—1853),
bei dessen Tode von 19 Kindern noch 12 am Leben waren.

Kißling: von 10^-7.
Wenn auch das durchschnittliche Lebensalter heute nach allgemeiner Erfahrung höher ist als in frü-
heren Zeiten, dank der bessern sozialen und ökonomischen Verhältnisse, so hat es doch auch im alten

Ölten an alten Leuten nicht gefehlt. P. Alexander nennt für die Zeit seit 1609—1875 266 Per-
sonen im Alter von 80 und mehr Iahren und zwar 27 Neunziger, ein 96 jähriger (Ulrich Kretz-Schiff-

mann) und sogar eine fast 100 jährige (Verena Ioho, verehelichte Schaad). Fllns Geschwister Büt-
tiker, Kinder des Drahtziehers Michael Büttiker, erreichten zusammen 446 Jahre, 3 Monate, 9

Tage, also durchschnittlich 89 Jahre, 3 Monate, 2 Tage (Anna Marie über 83, Elisabeth 91, Maria
Anna 91, Joseph 86 und Magdalena 93 Jahre).
Eine weitere auffallende Eigentümlichkeit bildete der Umstand, daß die Eheleute sehr häufig mit-
einander in einem nähern Berwandtschaftsoerhältnis standen. P. Alexander hat dieses Ber-

hältnis bei jeder Familie genau festgestellt, fast auf jeder Seite der Familienbücher findet sich der

Vermerk: „Eheleute waren im 3. (oder 4....) Grade blutsverwandt", wobei im einzelnen

der Nachweis folgt. Wir beobachten diese Erscheinung, die ja auch bei den patrizischen Familien
und in andern Kleinstädten in alter Zeit auftritt, besonders seit dem 17. Jahrhundert, bei den von Arx
seit 1680, den Bürgi seit 1700, den Büttiker seit 1710, den Christen seit 1730, den Disteli und den

Frei seit 1735 und allgemein seit dem 18. Jahrhundert.
Alois Christen äußert sich in seinen oben erwähnten Erinnerungen zu dieser Inzucht wie folgt:
„Die Erweiterung des früher so eng begrenzten Feldes der Liebe, wo die hoffnungsvollen Saaten

der ZuKunst sprossen, ist besonders für Ölten mit Freuden zu begrüßen. Denn bei dem frühern engen

Kreise von wenigen Geschlechtern, worin nach den herkömmlichen Begriffen eine Heirat tunlich,mußten

sich Geistes- und Gemütskrankheiten in bedenklichster Weise durch viele Generationen vererben und

fortpflanzen. Bon daher rühren großenteils die zahlreichen eigentümlichen Charaktere, wodurch sich

unser Ort früher — und zum Teil jetzt noch — auszeichnet (ich könnte ganze Dutzende anführen, will
mich jedoch auf wenige Namen, als Kläislidreier, Sattlerbenik, Feigel u. a. mehr beschränken). Dem

ältern Bürger, welcher etwa beim Mondscheine, vergangener Zeiten gedenkend, durch die alten Gassen

die stille Runde macht, treten fast aus allen Haustüren die bleichen Schatten von Menschen entge-

gen, über deren Sonderbarkeiten in seiner Jugend jung und alt gelacht, oder welche als beklagens-

werte Geschöpfe schwachen Geistes oder gestörten Gemütes angesehen wurden. Wenige Familien

waren frei von solcherlei unseliger Erbschaft."

Wie noch heute allgemein in den Dörfern üblich, so waren auch im alten Ölten die Übernamen all-

gemein gebräuchlich, das erklärt sich auch aus dem Grunde, weil in allen Familien vielfach die näm-

lichen Bornamen wiederkehrten und sich so gerne Verwechslungen ergaben. In den Familienbüchern
wird dann dem „Dorfnamen" gewöhnlich die Erläuterung v/o ^ vulgo (von den Leuten genannt)

beigegeben. Man stößt da auf nachgenannle Bezeichnungen: bei den von Arx: Speckli, Türk,
Neuhäusler, Mondurs, Gerberli, Müllerdursli, Kleinküser, Knöpfer (Knopfmacher), Großbänkler,
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©üri, H?ronenijans, £af)mba&elf, K*rumf)ola; bei ben S run net: ftrumfdjufter, ber jung 3iegler,
bte alte 3ieglerin, Sdjerlifi (roeii ber Vater Sdjerer roar), S^rummfrana; bei ben 2) ifteli: ber Jung

©iftelljans, ber SJiftelifdjnaug (Dialer SKartin ©ifteli), bei anbern ® efdjledjtern: ber alte ©epli,

Säckler, fiörenfjafner, ber £ange, Sudjlifepp, V3älfd)hans, Dömerhans, 3oggeliroälfdj, Surjakob,

Vränafeppi, bie Dote, Dömerfdjneiber, ©reherbur. 3ofef ©ifteli, Sdjreiner, ijeifjt „Spiritus", offen*

bar roeii er ein gana ijeiier i^opf roar, ober efjer, roeii er bem Spiritus ijoib roar. ©ie Salbi Ijie&en

oon it>rer Gutter (einer Hachenberg) bie Hod) unb S)äd). Vis Verballhornung oon Vornamen feien

erroäfjnt £ubis, Stoffel, K'unbeii (K?unigunbe).

(Sinen ©inblick in bie Vefd)äftigung ber Verooljner bes alten Qltens gemäßen bie Veaeid)*

nungen ber Berufe, oon benen gatjireidje ber Vergangenheit angehören. V3ir ermähnen aunädjft

bie H a n b to e r k e r. öltens günftige Verkeljrslage am Smjje bes ^auenfteins unb an ber alten Deid)s*

ftrafce Vafel=©ottl)arb bradjte es mit fid), bajj befonbers bas mit bem Sranfitoerkeljr in Verbinbung

ftehenbe ^anbroerk in Vlüte ftanb. ©s ift begeidjnenb, roas oon ihm eraäfjlt tourbe: ©s fei nidjts

Ungewohntes, bafj ein nad) bem ©Ifajj reifenber VJeinljänbler oielmal am Vbenb nidjts als feine

^ferbe mitbrachte, bei anbrechenbem 2age aber einen gang neuen, mit 3äffern, Letten unb allem

3ugel)ör roohl ausgeriifteten V3agen cor feiner Verberge finbe. Vis Sräger biefes ^anbroerks roer*

ben genannt: bie VJagner, SÇrummhola genannt, Sattler, #uf=, Letten* unb Dinkenfcfjmiebe, bie

Dagler, Spanner, Salber, V5inben* unb Deppermadjer.

Vis roeitere ^anbroerker fd)liejjen fid) an bie Sifdjmadjer, ©lafer, 3iegler, Sdjiffteute, 3ifd)er, ©üter*

fuhrleute, Steinfeher, $afner, V3eij3= unb Dotgerber, Seiler, Siebmadjer, Schinbelmadjer, £ang*

unb ^rummfd)uhmad)er, bie ^fifter, Vlinb*, hafteten* unb ^unftbäcker. Vis einzigen treffen toir

aud) einen Vierfieber, ©s folgen bie £ismer, Strumpf* unb if)ofenftricker, bie Strumpf*, VJoll» unb

£eineroeber, bie Wappen*, 3uben*, ^aften*, Stridjen*, $nopf*, Vlunten* unb Strählmacher, bie

Schroarafärber. Seit etroa 1800 fteigen bie £ismer unb Strumpfer au Sudjfjerren unb Strumpf*
fabrikanten empor, bas ^anbroerk entroickelt fid) aum ©eroerbe unb au inbuftrtellen Vnfängen.
©ie ^ammerfchmiebe erinnern an bie feit 1472 im Jammer (bei ber heutigen 3ilatud)fabrik ©on*

rab SJÎunainger & ©le.) befinblidjc Hammerfchmtebe, bie ber Ortsgegenb ben Damen gab. Vn iljre
Stelle trat 1689 ber oon ©emeinmann Vud) in Solothunt begrünbete ©rahtaug, ber 1721 an bie

Diunatnger kommt, ©aneben befanb fid) bie öle, in ber bie öler ober ölmadjer hantierten unb ber

Vujjermüller im ©egenfah aum Untermüller am Dftihlebad).

©ine grojje Dolle fpielten im alten ölten bie VJeinfdjenke, 3apfen* unb £ehenroirte, bie £euen*,

^reua*, Dtonb*, fronen*, £urm* unb Dofenroirte.

©as Äunfthanbroerk roar oertreten burch bie ©ürtler, Silber* unb ©olbfdjmiebe unb bie Vilbfdjniher,
bas V5affenhanbroerk burch öie ©egen*, Vüdjfen* unb 3eugfchmiebe, bie Sanität burd) bie Varbie*

rer, Scherer, ©hirurgen unb Vrudjfdjneiber unb bie Hebamme; ber Schulherr unb bie Sdjulfrau
lehrten bie Äiuber, ber 'Çrokurator (3ürfpredj) roar ber Depräfentant bes Dedjtsroefens.

Vielfad) finb bie Verufe in ber nämlidjen 3amitie heimifd), roo fie fid) oon Vater auf Soljn oer«

erben, ©ie ©erno unb bie Sd)mib treten als Huffdjmiebe, bie Sdjreiber als ^ammerfchmiebe

auf ben ^5lan, bie 2)îu nain g er als ©raf)taugmeifter; bie älteren Die per als öler unb Äiifer,
bie neuen Di et) er als Schiffleute (17), Schiffleute finb aud) bie Vürgi (12) unb bie $reh
(11 oon 13); bie ^?lein finb oornehmlid) 3ärber unb ©olbfdjmiebe, bie S?rug £ismer, bie

Vrunner £ismer, Strumpfer unb 3iegler, bie ©germann ©üterfufjrleute, bie ofmann
VSegmadjer (3), Hafner (8), Schneiber unb Krämer (10), bie Äirdjhofer Steinfeher unb VMn*

benmadjer; bie Jammer finb eine Diüller* unb SBirtefamilie (£euen* Dofen* unb Dionbroirte) ;

bie oon Vr{ ftellen bie ©ürtler unb ©olbfdjmiebe (10) unb aahlreidje VSirte. Vufjer auf geroöl)n*

lidjen ^intenroirtfchaften fafcen fie gleichaeitig ober abroechslungsroeife auf ben ©afthäufem aur
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Düri, Kronenhans, Lahmbabeli, Krumholz? bei den Brunn er: Krumschuster, der jung Ziegler,
die alte Zieglerin, Scherlist (weil der Bater Scherer war), Krummfranz ' bei den Disteli: der jung

Distelhans, der Distelischnauz (Maler Martin Disteli), bei andern Geschlechtern: der alte Depli,

Säckler, Lörenhafner, der Lange, Suchlisepp, Wälschhans, Römerhans, Ioggeliwälsch, Surjakob,

Bränzseppi, die Rote, Römerschneider, Dreherbur. Josef Disteli, Schreiner, heißt „Spiritus", offen»

bar weil er ein ganz Heller Kopf war, oder eher, weil er dem Spiritus hold war. Die Salbi hießen

von ihrer Mutter (einer Hachenberg) die Hoch und Häch. Als Berballhornung von Bornamen seien

erwähnt Ludis, Stoffel, Kundeli (Kunigunde).
Einen Einblick in die Beschäftigung der Bewohner des alten Oltens gewähren die Bezeich-

nungen der Berufe, von denen zahlreiche der Vergangenheit angehören. Wir erwähnen zunächst

die H a n d wer ker. Oltens günstige Verkehrslage am Fuße des Hauensteins und an der alten Reichs-

straße Basel-Gotthard brachte es mit sich, daß besonders das mit dem Transitverkehr in Verbindung

stehende Handwerk in Blüte stand. Es ist bezeichnend, was von ihm erzählt wurde: Es sei nichts

Ungewohntes, daß ein nach dem Elsaß reisender Weinhändler vielmal am Abend nichts als seine

Pferde mitbrachte, bei anbrechendem Tage aber einen ganz neuen, mit Fässern, Ketten und allem

Zugehör wohl ausgerüsteten Wagen vor seiner Herberge finde. Als Träger dieses Handwerks wer-

den genannt: die Wagner, Krummholz genannt, Sattler, Huf-, Ketten- und Rinkenschmiede, die

Nagler, Spanner, Salber, Winden- und Neppermacher.

Als weitere Handwerker schließen sich an die Tischmacher, Glaser, Ziegler, Schiffleute, Fischer, Güter-

fuhrleute, Steinsetzer, Hafner, Weiß- und Rotgerber, Seiler, Siebmacher, Schindelmacher, Lang-
und Krummschuhmacher, die Pfister, Blind-, Pasteten- und Kunstbäcker. Als einzigen treffen wir
auch einen Biersieder. Es folgen die Lismer, Strumpf- und Hosenstricker, die Strumpf-, Woll- und

Leineweber, die Kappen-, Faden-, Haften-, Strichen-, Knopf-, Blumen- und Strählmacher, die

Schwarzfärber. Seit etwa 1800 steigen die Lismer und Strumpfer zu Tuchherren und Strumpf-
sabrikanten empor, das Handwerk entwickelt sich zum Gewerbe und zu industriellen Ansängen.

Die Hammerschmiede erinnern an die seit 1472 im Hammer (bei der heutigen Filztuchfabrik Con-

rad Munzinger 6 Cie.) befindliche Hammerschmiede, die der Ortsgegend den Namen gab. An ihre

Stelle trat 1689 der von Gemeinmann Buch in Solothurn begründete Drahtzug, der 1721 an die

Munzinger kommt. Daneben befand sich die Öle, in der die Öler oder Slmacher hantierten und der

Außermüller im Gegensatz zum Untermüller am Mühlebach.

Eine große Rolle spielten im alten Ölten die Weinschenke, Zapfen- und Lehenwirte, die Leuen-,

Kreuz-, Mond-, Kronen-, Turm- und Rosenwirte.

Das Kunsthandwerk war vertreten durch die Gürtler, Silber- und Goldschmiede und die Bildschnitzer,

das Waffenhandwerk durch die Degen-, Büchsen- und Zeugschmiede, die Sanität durch die Barbie-

rer, Scherer, Chirurgen und Bruchschneider und die Hebamme: der Schulherr und die Schulfrau

lehrten die Kinder, der Prokurator (Fürsprech) war der Repräsentant des Rechtswesens.

Vielfach sind die Berufe in der nämlichen Familie heimisch, wo sie sich von Bater auf Sohn ver-

erben. Die G e r no und die Schmid treten als Hufschmiede, die Schr eib er als Hammerschmiede

aus den Plan, die Munzinger als Drahtzugmeister: die älteren Meyer als Öler und Küfer,
die neuen Meyer als Schiffleute (17), Schiffleute sind auch die Bllrgi (12) und die Kretz
(11 von 13): die Klein sind vornehmlich Färber und Goldschmiede, die Krug Lismer, die

Brunn er Lismer, Strumpfer und Ziegler, die Egermann Gllterfuhrleute, die Hosmann
Wegmacher (3), Hafner (8), Schneider und Krämer (10), die Kirchhofer Steinsetzer und Win-
denmacher; die Hammer sind eine Müller- und Wirtefamilie (Leuen- Rosen- und Mondwirte):
die von Arz stellen die Gürtler und Goldschmiede (10) und zahlreiche Wirte. Außer auf gewöhn-

lichen Pintenwirtschaften saßen sie gleichzeitig oder abwechslungsweise aus den Gasthäusern zur
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„trotte", gum „$nlbmonb", gum „Surm" unb gum „Äreug". 3m Verlaufe oon oier 3af)rf)unber=

ten gâljlte bic Familie 9 SÇronenroirte, 6 Nlonbroirte, 5 Surmroirte, 3 S^reugroirte unb 1Nofenroirt.
Sits ©hirurgen ftnben mir bie O i ft e l i, © e m o (7), 3 e u g e l (9), als Setter, Sattler unb ^utmadjer
bie 3 r e i. Oie 3rei maren aucf) bie ^oftljalter in Ölten. Oas Stmt mar roätjrenb über 100 3al)ren ber

3amilie anoertraut. 0er erfte ^ofttjatter mar 3oljann Äonrab 3rei, 25ud)binber (1743—1813),

geroätjtt 1803 gu beginn ber Nîebiation.

Oas Stmt bes 3otlners, bas non ber Obrigkeit in Solottjurn befej)t tourbe, lag in ben ^änben ber

3amitie 3turg unb oererbte fid) oon 23ater auf Sofjn. Oer erfte mar 9Kori& 3lurg oon Solothurn

(1701—1745), 3otlner 1737, ber lefete Urs Viktor, ©eleitsljerr (1798—1857), toeit bekannt burd)

feine Späffe unb 3taufen.

Oer ©rroähnung roert ift aucl), bafc eingetne ^eimtoefen unb ©enterbe ©enerationen tjinburd) im

23efi£e ber nämtid)en 3amitie oerblieben. Oer #of duftigen gehörte oon 1575 bis 1630 ben oon

Slrj. Stuf Nuppolbingen fajjen feit 1530, feit itjrer ©inbürgerung in Olfen, bie aus ber ^errfdjaft
Eengburg eingeroanberten ^ümmerli. Oer le^te Nuppolbinger, Urs (1679—1769) ftarb 90 jät)rig,
alte übrigen Nuppolbinger Äümmerti übertebenb. Oie ©tjriften gogen 1540 aus Seon auf bett £et)en=

i)of gu SBit, too fie fid) als 23auern niebertiefcen unb gu Ölten 23ürger tourben. Oie 3amilie befifet

heute nod) ben SMertjof. 53enebikt NTunginger übernahm 1721 ben an Stelle ber früheren ©ifen»

fdjmelge unb ^ammerfctjmiebe errichteten Oraljtgug im Jammer gu Ölten, ber bei fpäter oeränber«

ter 3abrikation roährenb gtoei 3al)rt)unberten bei ber 3amilie oerblieb.

SBenben mir uns ben öffentlidjen 23 e a m t u n g e n gu, bie jemeilen am 20. Sage nad) SBei^nacljten

oon ber orbentlidjen 23ürgeroerfammlung oergeben mürben. Slus ben 3amilienbüdjern treten uns

entgegen: ber Statthalter, als oott ber ©emeinbe geroät)Iter Vertreter bes oon ber Obrigkeit ge=

festen Sdjutttjeißen, ber Unteroogt, ber 23aul)err, Umgelbner, Sückelmeifter, St^affner, S^irdjmeier,

23ruberfd)afts= unb 3unftmeifter, bie SBeinfdjäher unb SBeinbeiler, bie 3leifd)= unb S5rotfd)äger,

ber Spitalmeifter, aud) Spitaloater ober Spitatoogt getjei^en, ber Stabtbote, 2Bäd)ter, Sorfdjliejjer
am obern uttb untern Sor, ber Stunbenrufer unb 23ruggmäd)ter.

S3eim ©eridjt amlen ber ©eridjtsfäjj, bie 3mölfer, dichter unb Sdjicbsridjter, ihnen ift ber SBeibel

unb ©erichtsbote beigegeben. 0ie3euermehrift oertreten burd) ben3euerläufer,3euerrönner,3euer*

reifer, bie Eeiternträger unb ben Nottmeifter.

Oajj bas alte Ölten ein länblidjes Stäbtdjen mar, begeugett bie Sîmter bes Birten uttb ber Wirtin,
bes Äuh«, Stieren«, Sdjaf» unb Sd)roeinef)irten, bes ©rumhüters, 3ägergarnobmanns.

3ahlreid) maren bie Sîmterkumulationen, roie Säckelmeifter unb ©eridjtsfäß ; SBeibel unb ©eridjts*

fäf) ; 2Begmad)er unb Surmroart; 2Bäd)ter unb Stierenhirt; Stabtbote, Spitaloerroalter unb Sd)toeine=

hirt; S)irt unb Salber; Sd)iebsrid)ter unb 3euerfd)auer ; îiannroart, Nadjtroädjter unb Sotengräber.

3n großer 3ahl meihten fid) 3Känner unb 3rauen bes alten Olfens bem geiftlidjen S tan be.

3n ber 3eit oon 1490 bis 1840 gingen 160 geiftlidje ^erfonen aus unferm Stabilen heroor, nämlid)
37 2Beltgeiftlid)e, 26 Orbensgeiftlidje, 47 Äapuginer unb 50 Klofterfrauen. 2Bas fdjon ^3. 2llejanber

Sdjmib als junger ^apuginer an feine ©Itern fdjrieb, beftätigt 2llois ©hriften in feinen „Ounklen ©rin«

nerungen": „Nur im geiftlidjen Stanbe unb im5)anbroerk konnte bie 3ugenb ihre 23erforgung finben".
23on fünf Söhnen bes Slmmanns 3rang NT ei er (1766—1839) rotbmeten ficf) brei bem Oienft
ber $ird)e, eine Sodjter rourbe ^lofterfrau in 3elbkird). Urs23iktorNîei)er, Sdjiffmann (1717—
1807), burd) beffen Unerfdjrockenheit ber gefährliche ©isgang com 29. 3anuar 1789 in Solothurn
glücklich übermunben mürbe, roofür ihm unb feinen Nachkommen bas ©hrenbürgerrecht ber Stabt
oerliehen rourbe, fd)enkte fünf feiner fieben Södjter bent Softer: eine bem Softer Nominis 3efu
in Solothurn, eine bem Softer 2)ifenberg, eine bem Älofter Nîagerau, bie oierte errang bie 03ürbe

einer Stbtiffin in 3elbba<h, bie fünfte mürbe Spitalfdjroefter in Solothurn. 33on.fed)s Sodjtern bes
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„Krone", zum „Halbmond", zum „Turm" und zum „Kreuz". Im Verlaufe von vier Iahrhunder-
ten zählte die Familie 9 Kronenwirte, 6 Mondwirte, 5 Turmwirte, 3 Kreuzwirte und 1 Rosenwirt.

Als Chirurgen finden wir die D i st e l i, G e r n o (7), F e u g e l (9), als Seiler, Sattler und Hutmacher

die Frei. Die Frei waren auch die PostHalter in Ölten. Das Amt war während über 100 Iahren der

Familie anvertraut. Der erste PostHalter war Johann Konrad Frei, Buchbinder (1743—1813),

gewählt 1803 zu Beginn der Mediation.

Das Amt des Zollners, das von der Obrigkeit in Solothurn besetzt wurde, lag in den Händen der

Familie Flury und vererbte sich von Bater auf Sohn. Der erste war Moritz Flury von Solothurn

(1701—1745), Zollner 1737, der letzte Urs Viktor, Geleitsherr (1798—1857), weit bekannt durch

seine Spässe und Flausen.

Der Erwähnung wert ist auch, daß einzelne Heimwesen und Gewerbe Generationen hindurch im

Besitze der nämlichen Familie verblieben. Der Hof Ruttigen gehörte von 1575 bis 1630 den von

Arx. Auf Ruppoldingen saßen seit 1530, seit ihrer Einbürgerung in Ölten, die aus der Herrschaft

Lenzburg eingewanderten Kümmerli. Der letzte Ruppoldinger,Urs (1679—1769) starb 90jährig,
alle übrigen Ruppoldinger Kümmerli überlebend. Die Christen zogen 1540 aus Seon auf den Lehen-

hos zu Wil, wo sie sich als Bauern niederließen und zu Ölten Bürger wurden. Die Familie besitzt

heute noch den Wilerhof. Benedikt Munzinger übernahm 1721 den an Stelle der früheren Eisen-

schmelze und Hammerschmiede errichteten Drahtzug im Hammer zu Ölten, der bei später veränder-

ter Fabrikation während zwei Jahrhunderten bei der Familie verblieb.

Wenden wir uns den öffentlichen B e a mtu n g en zu, die jeweilen am 20. Tage nach Weihnachten

von der ordentlichen Bürgerversammlung vergeben wurden. Aus den Familienbüchern treten uns

entgegen: der Statthalter, als von der Gemeinde gewählter Vertreter des von der Obrigkeit ge-

setzten Schultheißen, der Untervogt, der Bauherr, Umgeldner, Säckelmeister, Schaffner. Kirchmeier,

Bruderschafts- und Zunftmeister, die Weinschätzer und Weinbeiler, die Fleisch- und Brotschätzer,

der Spitalmeister, auch Spitaloater oder Spitalvogt geheißen, der Stadtbote, Wächter, Torschließer

am obern und untern Tor, der Stundenrufer und Bruggwächter.

Beim Gericht amten der Gerichtssäß, die Zwölfer, Richter und Schiedsrichter, ihnen ist der Weibel

und Gerichtsbote beigegeben. Die Feuerwehr ist vertreten durch den Feuerläufer, Feuerrönner, Feuer-

reiter, die Leiternträger und den Rottmeister.

Daß das alte Ölten ein ländliches Städtchen war, bezeugen die Amter des Hirten und der Hirtin,
des Kuh-, Stieren-, Schaf- und Schweinehirten, des Grumhüters, Iägergarnobmanns.
Zahlreich waren die Amterkumulationen, wie Säckelmeister und Gerichtssäß - Weibel und Gerichts-

säß : Wegmacher und Turmwart; Wächter und Stierenhirt; Stadtbote, Spitalverwalter und Schweine-

Hirt; Hirt und Salber; Schiedsrichter und Feuerschauer ; Bannwart, Nachtwächter und Totengräber.

In großer Zahl weihten sich Männer und Frauen des alten Oltens dem geistlichen Stande.
In der Zeit von 1490 bis 1840 gingen 160 geistliche Personen aus unserm Städtchen hervor, nämlich

37 Weltgeistliche, 26 Ordensgeistliche, 47 Kapuziner und 50 Klosterfrauen. Was schon P. Alexander

Schmid als junger Kapuziner an seine Eltern schrieb, bestätigt Alois Christen in seinen „Dunklen Erin-
nerungen" : „Nur im geistlichen Stande und im Handwerk konnte die Jugend ihre Versorgung finden ".
Bon fünf Söhnen des Ammanns Franz Meier (1766—1839) widmeten sich drei dem Dienst

der Kirche, eine Tochter wurde Klosterfrau in Feldkirch. UrsBiktorMeyer, Schiffmann (1717—
1807), durch dessen Unerschrockenheit der gefährliche Eisgang vom 29. Januar 1789 in Solothurn
glücklich überwunden wurde, wofür ihm und seinen Nachkommen das Ehrenbürgerrecht der Stadt
verliehen wurde, schenkte fünf seiner sieben Töchter dem Kloster: eine dem Kloster Nominis Jesu

in Solothurn, eine dem Kloster Bisenberg, eine dem Kloster Magerau, die vierte errang die Würde
einer Äbtissin in Feldbach, die fünfte wurde Spitalschwester in Solothurn. Bon sechs Töchtern des
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©raf)tgugmeifiers unb Statthalters Benebikt Blunginger (1735—1806) nahmen brei ben

Spicier: groet im ftlofter Faljr unb eine im S^lofter 5)ermetfd)rot)l. 3)at)ec ijiejj ber Äramlabcn, ben

beren trüber ©onrab Bîunginger im Stammhaufe ber Btunginger im Stäbtdjen (heutiges ©efdjäft

Sdjeurmann) führte, im Bolksmunb ,,f'9îonnes £abe". Bon brei Söhnen bes Sîofenroirtes 3ofef
S) o f m a n n (1745 —1801) mar einer 3efuit in ^oleit, ein anberer 5rangiskaner in S^onftantinopel.

Frang 3ofef £ofmann ift ber einzige Oltner Bürger, ber bem 3efuitenorben angehörte, er trat fpäter

aus bem Orben aus unb ftarb als *2Ibbe in Solotljurn.
©iebeibeneingigenerroad)fenenSöhnebes©raljtgtehers^eter B r u n n e r (1729—1756)roaren

SÇapuginer, Benebikt als Br. Bîaurittus, Frang 3ofef als "Sr. 3ofepl)us, brei Einher roaren ihm
in friitjefter 3ugenb oerftorben.

Bon ben B3 e 11 g e i ft l i d) e n ftieg nur feiten einer gu höhern Würben auf. 3afeob 9Kiielidj roar

feit 1580 tropft gu Sd)önenroerb, Urs Sofepl) ©Ijriften (1731—1805) bifdjöflidjer SÇom*

miffar, ber eine unb anbere rourbe ©horljcrr gu Solotljurn ober Sdjönenroerb. 2lm bekannteren

oon allen rourbe 3otjann S^onrab £ang (1802—1854), ©omljerr gu Solothum, ber tüd)»

tige Sdjulmann unb Borkömpfer für bie folotljurnifdje Q3olksfdjule, ber fid) aud) bichterifd) betätigte.

?lls3ugenbfd)riftftellermadjtefid)einenSîanten Frang Sales SDÎeier (1790—1818),Pfarrer

gu Bütfdjroil (St. ©allen), ©r ift Berfaffer ber ©rgä()lung ,,©as belohnte kinbliclje Vertrauen" ober

„©er kleine Sdjroeiger Seppli auf ber 3nfel 9Î.", bie eljemals bei ber Sugenb feljr beliebt roar unb

bie ifjm ben tarnen eines fci)roeigerifd)en „Stjriftoptj oon Sdjmib" eingetragen i)at.

Bon ben 9rbensgeiftlid)en wirkten 8 als ^öenebiktirter in Bîariaftein, 5 als Frangiskaner,
3 als ©iftergienfer in St. Urban, 3 in Dettingen, 2 in St. ©allen, je einer in Bluri, spfäfers, Bljei*

nau, einer als 2luguftiner unb einer als 3efuit in ^3olen.

2lus itjnen ragte empor ^3.3lbep^ons oon 2lrj (1755—1833), ber Berfaffer ber ©efdjic^te

feiner Baterftabt (1802), foroie ber breibänbigen ©efdjidjte bes Kantons St. ©allen, mit ber er

feinen SRuf als ©efdjid)tsfd)retber bauernb begrünbete. Bis Stiftsbibliottjekar oon St. ©aüen

bearbeitete er einen ausführlichen Katalog fämtlidjer altern unb neuern ^anbfdjriften. SDTit ©ifer
trat er unentwegt für bie SRedjte unb Freiheiten feiner Baterftabt Ölten ein unb oermadjte ihr feine

roertoolle Bibliothek.

3hnt gur Seite wirkte ©onrab Bïeier (1780—1813), ©iftergienfer gu St. Urban, herunter bem

Begierungsrat bes neuen Kantons St. ©allen gum 5?antons=Brd)ioar unb Bibliothekar berufen

rourbe. ©r erhielt oon ber Regierung ben Auftrag, ein peinliches unb bürgerliches ©efe^bud) für
ben Danton gu entwerfen, ©er ©ntrourf gum peinlichen ©efetjbud) rourbe ohne grofje Bbänberungen

oom großen Bate gum ©efeh erhoben, oom bürgerlichen ©efehbud) oollenbete er ben erften Feil.
Für feine oerbienftoolle Arbeit rourbe ihm ber öffentliche ©ank guerkannt. ©le ©emelnbe Botmon*
ten oerlieh th^ bas ©hrenbürgerred)t.

'iß. ^3ius Blunginger (1805—1870) 0. S. B. roar Statthalter in BeinroiUBtariaftein. 3n ber

Beolfionsberoegung oon 1841 betätigte er fich als ©egner ber liberalen Bîunginger«Begterung.

Bon ben Ä a p u g i n e r n roar ber oerbienftoollfte ^)3. B l e f a n b e r S d) m i b, ber Berfaffer ber Fami-
lienbücher, ber breimal gur BJürbe bes ^rooingials emporftieg. 3roei weitere, Biklaus ©ifteli
(^3. Bnbreas) unb 21 log s Burkarb (^. Bbelbertus) brachten es gum ©efinitor, anbere gum

©uarbian.
©ie iÇlofterfrauen oerbreiteten fich auf bie ocrfcfjicbenften Orbensfjäufer. @s roanbten fid) 7

nach Fahr, 6 nach 5elbbad), je 4 nach Solothum Bamen 3efu, Solotfjum Spital, ^ermetfdjroil
unb Stans, 3 nach 23aben, je 2 nad) Bifenberg, Botkersedt, ftaldfrein unb ©änikon, je 1 nach

häufen, Solothurn Bifitation unb St. 3ofepf), Bîagbenau, Bîagerau, Frauenthal, Freiburg Bifi=
tation, Btenbofi unb Äiengheim.
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Drahtzugmeisters und Statthalters Benedikt Munzinger (1735—1806) nahmen drei den

Schleier: zwei im Kloster Fahr und eine im Kloster Hermetschwyl. Daher hieß der Kramladen, den

deren Bruder Conrad Munzinger im Stammhause der Munzinger im Städtchen (heutiges Geschäft

Scheurmann) führte, im Bolksmund „s'Nonnes Lade". Bon drei Söhnen des Rosenwirtes Josef
H o s m a nn (1745 —1801) war einer Jesuit in Polen, ein anderer Franziskaner in Konstantinopel.

Franz Josef Hofmann ist der einzige Oltner Bürger, der dem Jesuitenorden angehörte, er trat später

aus dem Orden aus und starb als Abbe in Solothurn.
Die beiden einzigen erwachsenen Söhne des Drahtziehers Peter Brunner (1729—1756) waren

Kapuziner, Benedikt als Br. Mauritius, Franz Joses als Br. Zosephus, drei Kinder waren ihm

in frühester Jugend verstorben.

Bon den Weltgeistlichen stieg nur selten einer zu höhern Würden auf. IakobMüelich war
seit 1530 Propst zu Schönenwerd, Urs Joseph Christen (1731—1805) bischöflicher Kom-

missar, der eine und andere wurde Chorherr zu Solothurn oder Schönenwerd. Am bekanntesten

von allen wurde Johann Konrad Lang (1802—1854), Domherr zu Solothurn, der tüch-

tige Schulmann und Borkämpfer für die solothurnische Volksschule, der sich auch dichterisch betätigte.

Als Jugendschriftsteller machte sich einen Namen Franz Sales Meier (1790—1818), Pfarrer

zu Blltschwil (St. Gallen). Er ist Verfasser der Erzählung „Das belohnte kindliche Vertrauen" oder

„Der kleine Schweizer Seppli auf der Insel R.", die ehemals bei der Jugend sehr beliebt war und

die ihm den Namen eines schweizerischen „Christoph von Schmid" eingetragen hat.

Bon den Ordensgeistlichen wirkten 8 als Benediktiner in Mariastein, 5 als Franziskaner,
3 als Cisterzienser in St. Urban, 3 in Wettingen, 2 in St. Gallen, je einer in Muri, Psäfers, Rhei-

nau, einer als Augustiner und einer als Jesuit in Polen.
Aus ihnen ragte empor P.Ildephons von Arx (1755—1833), der Verfasser der Geschichte

seiner Baterstadt (1802), sowie der dreibändigen Geschichte des Kantons St. Gallen, mit der er

seinen Ruf als Geschichtsschreiber dauernd begründete. Als Stiftsbibliothekar von St. Gallen

bearbeitete er einen ausführlichen Katalog sämtlicher ältern und neuern Handschriften. Mit Eifer
trat er unentwegt für die Rechte und Freiheiten seiner Baterstadt Ölten ein und vermachte ihr seine

wertvolle Bibliothek.

Ihm zur Seite wirkte Conrad Meier (1780—1813), Cisterzienser zu St. Urban, der unter dem

Regierungsrat des neuen Kantons St. Gallen zum Kantons-Archivar und Bibliothekar berufen

wurde. Er erhielt von der Regierung den Auftrag, ein peinliches und bürgerliches Gesetzbuch für
den Kanton zu entwerfen. Der Entwurf zum peinlichen Gesetzbuch wurde ohne große Abänderungen

vom großen Rate zum Gesetz erhoben, vom bürgerlichen Gesetzbuch vollendete er den ersten Teil.
Für seine verdienstvolle Arbeit wurde ihm der öffentliche Dank zuerkannt. Die Gemeinde Rotmon-
ten verlieh ihm das Ehrenbllrgerrecht.

P. Pius Munzinger (1805—1870) O. S. B. war Statthalter in Beinwil-Mariastein. Inder
Revisionsbewegung von 1841 betätigte er sich als Gegner der liberalen Munzinger-Regierung.

Bon den K a p u z i n e rn war der verdienstvollste P. Alexa n d e r S ch mid. der Verfasser der Fami-
lienbücher, der dreimal zur Würde des Provinzials emporstieg. Zwei weitere, Niklaus Disteli
(P. Andreas) und Aloys Burkard (P. Adelbertus) brachten es zum Definitor, andere zum
Guardian.
Die Klosterfrauen verbreiteten sich aus die verschiedensten Ordenshäuser. Es wandten sich 7

nach Fahr, 6 nach Feldbach, je 4 nach Solothurn Namen Jesu, Solothurn Spital, Hermetschwil

und Stans, 3 nach Baden, je 2 nach Bisenberg, Notkerseck, Kalchrein und Dänikon, je 1 nach Rat-
Hausen, Solothurn Visitation und St. Joseph, Magdenau, Magerau, Frauenthal, Freiburg Bist-
tation, Mendosi und Kienzheim.
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